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Staatserhaltende Kahbalgereien.
Der Schreck über den unvermuteten Ausgang der Reichstagswahl von AltenaJſerlohn iſt den büegeriden Parteien ſchwer

in die Glieder gefahren, die Verwirrung aber, die in den ver
ſchiedenen Lagern herrſcht, iſt durchaus nicht r e
Aus den drei Wahlkreiſen, die jetzt zum Teil unmittelbar

vor der Reichstags-Erſatzwahl ſtehen, bringt die national
liberale Nationalzeitung Stimmungsbilder, die, vom
Standpunkt der Staatserhaltenden betrachtet, geradezu iroſtlos
ſind. Jn Rinteln- Hofgeismar hat die patentierte Ver
treterin patriotiſcher Staatserhaltung, die nationalliberale

rtei, ſogar unter amtlicher Wahlbeeinfluſſung zu leiden.
ort wendet der Landrat v. Dittfurth ſeinen Einfluß auf,

um einem der beiden antiſemitiſchen Prozeßhänſe, dem „deutſch
ſozialen Herrn ßer zum Siege zu verhelfen. n
DöbelnRoßwein wird indeſſen noch eifrig nach der
Quadratur des Zirkels geſucht; man hofft den Kreis, der durch
den Tod unſeres Genoſſen Grünberg erledigt iſt, der Sozial
demokratie abnehmen zu können, falls man einen bürgerlichen
Kandidaten findet, „der im Kreiſe die erforderliche Sympathie
Faiekt und. außerdem durch ſeine politiſche Richtung die

arantie dafür bietet, daß von der äußerſten Rechten bis zur
äußerſten Linken des Freiſinns alle Parteien für ihn eintreten
können.“ Das kann ja eine ſchöne Mißgeburt werden: eine
„politiſche Richtung“, mit der die Agrarier, die Jnduſtriellen,
die Großkapitaliſten, die kleinen Handwerker, die Ultrareaktionäre
und die „äußerſte Linke des Freiſinns,“ die Proteſtanten, die
Katholiken, die Juden und die Antiſemiten übereinſtimmen!
Welcher ſympatiſche Dorftrottel wird dieſe Rolle zu ſpielen
übernehmen Die projektierte Kandidatur des allteutſche

ignorieren zu wollen.
Jn HagenSchwelm brennt den Staatserhaltenden die

Not auf die Nägel Donnerstag iſt Wahl. Die National-
Zeitung jammert, die nationalliberale Partei werde dort
von allen Seiten „in maßloſer Weiſe“ angegriffen und ver-
unglimpft. Sowohl der Freiſinn als auch das Zentrum und
die ChriſtlichSozialen führen ihren Kampf weniger seggr die
Sozialdemokraten als gegen die Nationalliberalen“. ſei
nicht zu verwundern, wenn ſelbſt ruhige Beobachter keine Hoff
nung mehr hätten, daß das Mandat Eugen Richters noch
vor der Sozialdemokratie zu retten ſei.

Auch die Norddeutſche n blickt be
trübt herab auf ſolch verworrenes Treiben. Aber ſie will die

offnung nicht aufgeben, daß das Zentrum „das Mandaten R für die Staatserhaltung retten werde. Wohl
ſtellt ſie e daß die Parteileitung der ſchwarzen Partei

noch keinen endgültigen Beſchluß über ihre Haltung bei einer

äe Kahienaizettung a Pemen

„es gründlich erwägen werden, ob ſie dem Freiß an zur Re-van h für Altena die Stichwahlhilfe verweigern, „ein Exempel

ſtatuieren“, oder ob ſie „mit unnerſchütterlicher Treue und einer
gewiſſen überlegenen Großmut für die Jntereſſen von Staat
und Geſellſchaft eintreten“ werden. Das Blatt der preußiſchen
Regierung bemerkt dazu

Man muß zugeben, daß dieſe Auslafſung ſoviel Entgegenkommen gegen die Jrettniee alten Je t, als ſt den
Augenblick zu verlangen iſt, und daß dieſe Stellungnahme eine
nicht ungünſtige Ausſicht für die Stichwahl eröffnet.

Es iſt bemerkenswert und verdient auch im Kreiſe Hagen-
Schwelm bemerkt zu werden, daß ſich die preußiſche Regierung
mütterlich und mit guten Zureden zweier Parteien annimmt,
die in der letzten Zeit im Reichstag die Rolle der wilden Oppo
ſin on gemimt haben und die dieſe Rolle in der Wahlagitationw. er ſpielen. Der Kandidat der Freiſinnigen Volkspartei

iſt in Hagen Schwelm Regierungskandidat, und die
Nordd. Allg. Ztg. bittet die „oppoſitionelle“ Zentrumspartei
für ihn um gutes Wetter. Das iſt ein Wink mit dem Zaun-
pfahl für die bürgerlichen Parteiführer, aber auch für die
Wähler von Hagen-Schwelm, unter denen die wirklich Re
gierungstreuen doch nur recht ſpärlich geſäet ſein ſollen.Die Frage, welcher Partei ſich ein Kihler zuwenden ſolle,

wenn er wirklich „ſtaatserhaltend“ und „patriotiſch“ ſein ſoll,
wird ohnehin arg verwirrt durch eine Diskuſſion, die ſich zur-
zeit zwiſchen Zentrumsblättern und nationalliberalen ZeitungenAnheſpennen hat. Die e greift die Be
merkung eines badiſchen Zentrumsblattes auf, das über die
Weigerung der badiſchen Regierung, neue Männerklöſter zuzu
n ganz aus dem Häuschen geriet, und erklärte, über der

n des großherzoglichen Jubiläums lägen ſchwere
Die Nationalzeitung ſpricht infolgedeſſen von

atriotismus anf Kündigung, wogegen wieder die Ger-
mania wild auffährt:

Hiernach verlangt alſo die Vertreterin des wildeſten Katho-
likenhaſſes, daß die badiſchen Katholiken ſich von den Ge-
ſinnungsgenoſſen des nationalliberalen Blattes in Baden
und einer gleichwertigen bös artigen Bureau-
kratie beſchimpfen, treten, in jeder Weiſe
malträtieren a und dann noch zu Ehrendieſer Bureaukratie Hurraſchreien und die
unerträglichen badiſchen Zuſtände als den Aus
bund aller Staatsweisheit preiſen ſollen! Wenn aber
die Nationalzeitung wiſſen will, wo der Patriotismus auf
Kündigung“ zu Hauſe iſt, ſo möge ſie ſich nur bei ihrer Spezial
kollegin in Köln, bei der Köl niſchen Zeitung, erkundigen.
Dieſes nationalliberale Blatt, das im Januar 1902 mit
der Reviſion der monarchiſchen Geſinnung
drohte, wenn der Hedlitzſche Schulgeſetzentwurf nicht
urückgezogen würde, iſt in der Frage der Kündigung des
atriotismus ſachverſtändig ohne Heuchelei! Auf

die letztere haben vor allem Anſpruch die nationalliberalen

Soweit wir den Stand der Diskuſſion überſehen können,
ſind beide ſtreitende Teile ſoweit einig, daß ſie beide meinen,
der Patriotismus beſtände in Hurraſchreien monarchiſcher
Geſinnung ſowie darin, daß man dem Volke die Taſchen leert.
Beide ſind auch gut in ihrer Praxis: man iſt nur ſolange
„patriotiſch“, als es einem im Vaterlande gutgeht, man ſchimpft
aber gemeinſam auf die ſozialdemokratiſchen „vaterlandsloſen
Geſellen“, die Arbeiter, die nicht patriotiſch Hurra ſchreien
wollen, wenn man ſie „beſchimpft, tritt und malträtiert.“

Jm übrigen ſehen wir nur prügeln und hören wir bloß
zanken; wo die eigentlich wahre „Staatserhaltung“ ſteckt,
vermögen wir durchaus nicht wahrzunehmen.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 18. Juli 1906.
Eine alberne Lüge.

Als bei der Nachwahl in Altena-Jſerlohn ſtatt des
Freiſinnigen der Zentrumskandidat mit unſerm Genoſſen Haber
land in die Stichwahl gelangte, wußten bürgerliche Blätter ſofort zu melden, daß die ſozialdemokratiſche Partetleitung 1500

Wähler „abkommandiert“, d. h. ihnen befohlen hätte, im erſten
Wahlgange ihre Stimme nicht für Haberland ſondern für den
ultramontanen Kandidaten abzugeben, um dieſem unter bürger
lichen Gegnerkandidaten die Mehrheit zu ſichern. h alberne
Märchen wurde natürlich auch von der hieſigen bürgerlichen
Preſſe wiedergegeben, und beſonders die Saalezeitung kamnochmals auf das törichte Geſchwätz zurück. Daß an der

ſahen Sache kein wahres Wort iſt, braucht wohl kaum be
onders betont zu werden. Wer den Lügenſchwatz aufgebracht hat, u i feſtſtellen. e fand n uerſt in

der Oertelſchen Deutſchen Tageszeitung; es iſt aber nicht
ausgeſchloſſen, daß dieſes Blatt, das ſeine politiſchen Notizen
rößtenteils aus der Korreſpondenz des Bundes der
Landwirte, der Korreſpondenz des Reichsverbandes,

der Konſervativen Korreſpondenz und anderen gleich
wertigen Quellen bezieht, auch dieſe Lüge nicht ſelbſt erfunden
ſondern nur nach der Eigenart alter Klatſchbaſen nachgeplappert
hat. Von der Dentſchen Tageszeitung übernahm dann wieder
eine Reihe liberaler Zeitungen das Gewäſch, darunter ſelbſt
verſtändlich auch das Berl. Tagebl. Nachdem nun vor
einigen Tagen das Berl. Tagebl. ſich zur Zurückziehung
ſeiner Anſchuldigung bequemt hat, lehnt tebt auch die Deutſche
Tagesztg. die Verantwortung für die von ihr in die Weltgeſetzte endung mit folgenden Worten ab:

Das Berliner Tageblatt kommt an der Hand einer Zuſchri
aus den führenden Kreiſen des Zentrums auf das Gerücht

zZurück, welches den unerwarteten Erfolg des Zentrums im
erſten Wahlgange auf eine ſozialdemokratiſche Kriegsliſto

etwaigen Stichwahl zwiſchen Freiſinn und Sozialdemokratie Gründer aus dem Anfang der Siebziger Jahre, die mit nämlich Abkommandierung ſozialdemokratiſcher Stimmen alsgehe be. r halte zitiert ſie eine Auslaſſung Hilfe ihres Patriotismus einem erhed re Teil gen newähies curhg ühren wollte, und nennt die
er Kölniſchen Volkszeitung, wonach die Zentrumsführer des Volkes die Taſchen zu leeren verſtehen. eutſche Tageszeitung als Quelle dieſer „Behauptung'. Wir

tränkten Maientage, daß Berta einige Stunden auf der kleinen Ernſt, beſchützen und behüten möge und nun WasMutterfrend en. Bank vor dem Häuschen verweilen dürfe. hat mir all mein Beten und Bitten genützt Nichts!
l Sorgſam packte die Alte einige Kopfkiſſen auf den erwähl- Nichts!“ Mi leerem Blick ſah ſie hinauf in den wolkenloſenRoman von H. Salamon. ten Sitz und mit mütterlicher Freube geleitete ſie die noch j lachenden Himmel, als erwarte ſie von dort oben eine Ant-

87] [Nachdruck verb.] bleich und ſchmal ausſchauende Berta hinaus in die ſonnige wort.
Der Bauer blickte lange ſinnend zum Fenſter hinaus. Dann,

e zu ſeinem Weibe wendend, legte er wie abbittend die
echte auf ihre Schulter und ſagte mit bewegter Stimme.
„Wenn's an dem iſt, Weib dann freilich nehm' ich's Wort

urück. Man ſoll keinem Toten was ſchlecht's nachſagen,
ſelbſt nicht, wie's einem ankommen kann.eiß man do

N einer kleinen Pauſe t te er: „Haſt denn noch Hilfegeſchickt zur Muhme?“ Und als ſein Weib wortlos nickte,
meinte er: „Es iſt ſchon recht, Bäuerin.“ Darauf nahm er
ſeine Mühe und ging hinüber auf ſein Land, ſtill vor ſich

brütend.n Berta bei ſeiner Ankunft immer nochDer Doktor fand dieim heißen e liegend, wenngleich dasſelbe nach der ter

urchtbaren regung doch allmählich ehwas nachgelaſſ te.Bey Votlhr gung eine die Nerven beruß ende Medizin
und ſagte der ängſtch aufhorchenden Alten, daß die geſundeund es e Natur der jungen Mutter wohl das Fieber über

winden würde. en e, daß ſie in längſtens vier Wochen
wieder völlig hergeEinige San ſpaler traf auch noch die amtlich vegpusn
Todesurbunde an die unverehelichte Berta Winzer, als eir
ige Erbin des Verſtorbenen, wie aus ſeinen hinterlaſſenen
apieren hervorging, von dem Bezirkskommando aus ß

burg ein, mit einem Begleitſchreiben verſehen, in welchem im
trockenen Beamtenſtile der Selbſtmord des Rekruten Ernſt
Röder kurz milgeteilt wurde.
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langſam für die Mutter Reſe, aber doch ſtetig ſchrittdie Se ſt ungen Mutter vorwärts. Se der durch
die Bäuerin entfandten n kräftig unterſtützt, ließ ſie
es an der nötigen Auſſicht über die Kranke nicht fehlen.

Der mit voller Macht daherziehende Frühling verfehlte ſeine
lebensfriſche, erweckende Wirkung auch auf die junge Mutter
nicht. ohl ſeufzte ſie noch manchmal tief aus dem trauern
den Herzen auf. Aber ſie konnte do ſchon wieder an den
eben Toten denken, ohne in eine hochgradige Aufregung zu

geraten. uder vierten Woche ihrer furchtbaren Leidenszegeltae endlich der re an einem ſehr warmen, liüchtd

würzige Frühjahrsluft.
Nachdem die Alte ihren Pflegling ſorgſam noch mit einigen

wollenen Decken verſehen hatte, hohe ſie ebenfalls den kleinen
Wäſchekorb, mit dem roſig ſchimmernden Kindchen darin, her
aus, um ihn dicht bei der matt lächelnden Berta niederzu-
ſetzen.Vit müdem, traurigem Blick ſtreckte dieſe der Alten die i

o weiß und zart gewordene Hand entgegen. „Wie ſoll i
uch das einſt danken, liebe Mutter und auch der Bäuerin“,

ſagle ſie leiſe, „was Jhr beide gutes an mir getan habt.
Ohne Eure Hilfe wäre ich wohl längſt dort, wo mein lieber
Ernſt jetzt ruht. Und doch,“ e ſie flüſternd hinzu, „wäre
es für mich vielleicht beſſer geweſen.“„Woll'n denn die trüben ſern Gedanken noch immer nicht

weichen fragte die Alte wehmütig. „Sieh Dir doch das
Ebenbild von Deinem Ernſt an,“ deutete ſie lächelnd auf den
ſchlafenden Kleinen. „Haſt doch noch eine rechte Freude an
dem kleinen unſchuldigen Weſen, nicht wahr, rta

Gewiß, Mutter Reſel“ nickte ſie der Alten beipflichtend zu.
„Aber wenn mir jemand vorher erzählt hätte, daß ich Un-
glückliche ſolche Mutterſfreuden erleben würde, ich wüßte nicht
was ich getan hätte.
den hellen blauen Augen anblickt, als ob es fragen wollte:
wo iſt denn mein Vater dann gibt es mir jedesmal einen
Stich ins trauernde Herz.“

„Mußt aber nicht ſoviel daran denken, liebe Berta,“ ſchmei
chelte leiſe die Alte. Unſer Herrgott gibt jedem das Seine
ünd wir ſollten nicht darüber murren.“

„Unſer Herrgott ſagte dieſe mit einem bitteren Ausdruck
in den Zügen. „Den Glauben, Mutter Reſe, hab' ich ver-
loren für immer. Denn wenn es einen gerechten Gott im
Himmel geben würde, ſo dürfte er eine ſolche ſchändliche Tat
nut zugeben. Nein, nein, Mutter Reſe, es kann keinen
geben.“

„Aber, Kind, einen Glauben muß doch der Menſch haben,“
entgegnete ängſtlich die Alte. „Etwas, woran ſich der Menſch
hängt in ſeiner ſchwerſten Stunde.“

„O Mutter Reſe, wenn Jhr wüßtet, wie ich täglich zu
dieſem Gott gefleht habe, daß er mir mein Liebſtes, meinen

Wenn mich das kleine ſüße Ding mit

Aber nur einige Lerchen hoch oben ſchmetkterien ihren Jubel
geſang hin in die Lüfte, als wollten ſie die leidende dar
bende Menſchheit da unten anfeuern zu dem heiligen gerechten
Kampfe um die wahre, innige, nie verſiegende Menſchenliebe.

Traurig blickte Mutter Reſe ihren jungen Liebling an. Dann
ſagte ſie: „Jch verſtehe Deinen Schmerz wohl Berta,müßt deswegen aber nicht gleich alles von Dir werfen, was
Dir früher heilig und teuer war. Mußt nur nicht gleich un
gläubig werden!

„Das, Mutter Reſe, werde ich auch nie,“ ſagte Berta mitfeſter Slimme. „Auch s
den ich nicht ſehen und nicht begreifen kann, ſondern an meine
armen Brüder und Schweſtern, die ſich eins mit mir fühlen in
ihrem Elend und Unglück, an dieſe will ich nun glauben und
ſeſthalten. Denn ich weiß jetzt, daß der Gott da oben nur für
die Reichen und Machthabenden,
iſt!“ Als ſie nun das angſtvolle
ſreimütigen bemerkte, ſügte ſie
„Es ſoll aber ſonſt jeder glauben, woran er will.
Jhr deshalb ruhig weiter an Euren Gott.“
„„vBiſt doch ein gutes, liebes Mädel,“ ſagte die Alte wrft
innerer Freude, indem ſie mit ihrer welken Hand über das
e Haar ihres Pfleglings leiſe hinfuhr. Nun
aber nicht mehr ſprechen, Berta, n ſie dann, „es regt
Dich doch noch zu ſehr auf.“ Langſam trippelte ſie zurück
in ihr Stübchen, um die kleinen häuslichen Arbeiten zu ver
richten, während Berta vorſichtig ein ſchon etwas zerknülltes
a aus ihrer Taſche hervorzog. Es war der Brief von

riedel, in welchem die Unglücksbotſchaft mitgeteilt war. Gefaßt und ruhig las ſie noch einmal dieſen, von einem warm
empfindenden Herzen ditktierler v So konnke nur ein
wahrer Freund, ein wirklicher Bruder ſchreiben, und im
Geiſte dankte ſie dieſem aufrichtig für ſeine innigen Troſtes
worte, die Herz warm ten mußten. Sorgfältig ver
wahre ſie dieſen wirklichen Troſtſpender, um dann mit lie
benden Blicken ihr herziges Kindchen zu betrachten und ihren
grübelnden Gedanken nachzuhängen.

Gortſetzung folgt.)

der Alten bei dieſer
matt lächelnd hinzu:

Glaubt

ich will glauben. Aber nicht an Gott,

aber nicht für uns Armen

e
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indeſſen mit Dank ablehnen, da widiglich das Reihe von Blättern t
irren, auch das Berl. Tagebl. gehende Gerücht verzeichnethaben, ohne zu der Frage der inneren Wittig

war nehmen.n
rigens nicht etwa ein Reſt von Anſtändigkeit, derdas Blatt zu Meer Selbſtlügenſtrafung veranlaßt, ſondern nur

Gefälligkeit gegenüber den Zentrumsanſprüchen.

Fp en dieſe r r

Chriſtlicher Völkermord.
Die fromme Kreuzzeitung gibt an der Hand des bekann

ten Generalſtabswerkes über den Krieg in Südweſt
afrika eine eingehende Schilderung der Kämpfe am Water
berg und der ſich daran anſchließenden Verfolgungen, die das
leitende konſervative Organ ſelbſt unter dem Titel Der
Untergang des Hererovolkes zuſammenfaßt:
Nach der Darſtellung des Generalſtabs betrug die Zahl der
am Waterberg konzentrierten Hereros 50 60 000 Köpfe,
darunter 6000 mit modernen Gewehren Bewaffnete. Dieſe
Maſſen wurden, trotzdem ihnen nur 1500 Mann mit 30 Ge
ſchützen und 12 Maſchinengewehren gegenüberſtanden, geworfen
und zur Flucht in die waſſerloſe Sandwüſte der
Omaheke abgedrängt. Die deutſchen Verluſte betrugen
26 Tote und 60 Verwundete. Ueber die Verluſte der He
rero berichtet die Kreuzzeitung

Die Widerſtandskraft der Hereros war völli ebrochen,wie ßie die am 13. beginnende Verfolgung zeigte. ie Szenen,
die ſich hierbei den verfolgenden Truppen boten,
ſpotteten jeder Beſſchreibung. Das Strafgericht,das über die da verhängt war, hatte ſeinen Anfang ge
nommen und ſollte in den Sandwüſten der Omaheke, wohin

ch ihre Flucht wandte, ſein Ende finden. Eine monate-
lange eiſerne Abſperrung vollendete es. Die
Berichte der deutſchen Patronillenführer geben erſchüt-
ternde Bilder davon. So berichtet Oberleutnant Graf
Schweinitz von ſeinem Ritte:

Von Ondown ab bezeichnete eine im Omuramba aus
getretene Fußſpur, neben welcher Menſchenſchädel und Ge
rippe und Tauſende gefallenen Viehes, beſonders Groß-
viehes, lagen, den Weg, den anſcheinend die nach Nord
oſten entwichenen Hereros genommen haben. Beſonders in
den dichten Gebüſchen am Wege, wo die verdurſten
den Tiere wohl Schutz vor den verſengenden Strahlen der
Sonne geſucht hatten, lagen die Kadaver zu Hun-
derten dicht neben- und übereinander. An
vielen Stellen waren in 15 bis 20 Meter tiefen, aufgewühl-
ten Löchern vergeblich nach Waſſer gegraben. Alles
läßt darauf ſchließen, daß der Rückzug ein Zug des
Todes war.

Jn dem Berichte eines anderen Mitkämpfers heißt es:
Die mit eiſerner Strenge monatelang durchgeführte Ab

ſperrung des Sandfeldes vollendete das Werk der Vernich-
tung. Die Kriegsberichte des Generals von Trotha aus
er Zeit enthielten keine Aufſehen erregenden

eldungen. Das Drama ſpielte ſich auf der
dunklen Bühne des Sandfeldes ab. Aber als die
Regenzeit kam, als ſich die Bühne allmählich erhellte, und
unſere Patrouillen bis zur Grenze des Betſchuanalandes
vorſtießen, da enthüllte ſich ihrem Auge das grau-
enhafte Bild verdurſteter Heereszüge. Das
Röcheln der Sterbenden und das Wutgeſchrei des
Wahnſinnes. ſie verhallten in dererhabenen
Stille der Unendlichkeit!

Das Strafgericht hatte ſein Ende gefunden. Die Hereros
hatten aufgehört, ein ſelbſtändiger Volksſtamm zu ſein.“

Mindeſtens 40 000, vier zigtauſend Menſchen haben damals
im Fieberwahnſinn des Verdurſtens ihr Leben in der Omaheke
ausgehaucht! Sie konnten nicht zurück infolge der monatelang
durchgeführten eiſernen Umklammerung. Trotha, der „große
General“, hatte ja den Befehl gegeben, jeden Herero, ob be
waffnet, oder unbewaffnet, niederzuſchießen, auch Frauen und
Kinder ſollten durch Flintenſchüſſe über die Köpfe weg wieder
in den Tod des Verſchmachtens zurückgetrieben werden! Und
die Raſſenvertilgung geſchah! Vierzigtauſend, darunter wohl
dreißigtauſend Frauen, Greiſe und Kinder, gingen im
Delirium des Hungers und des Durſtes zugrunde

Was bedeuten die 150 erſchlagenen Anſiedler gegen dieſe
gzweihundertfach größere Zahl der in den Tod des Ver
ſchmachtens Getriebenen!

Und dieſe chriſtliche Kolonialpolitik erhielt den Segen
der geſcheitelten und tonſurterten Pfaffen!

Aus dem Kolonialſumpf.
Der Geheimrat Dr. Helfferich wendet ſich in der National-

zeitung gegen den Zentrumsabgeordneten Erzberger. Der
Geheimrat ſchreibt u. a., er habe nach den bisherigen Erfah-
rungen vom Abgeordneten Erzberger nicht den Anſtand und die
Loyalität erwartet, daß er die von den beiderſeitigen Beteiligten
als falſch erklärte Beſchuldigung offen und ehrlich zurückziehe.
Dagegen habe ihn der Mut in Erſtaunen geſetzt, mit dem Erz-
berger zu leugnen verſuche, daß er ſich bei den Angriffen gegen
die Kolonial- Verwaltung der Mitwirkung von Beamten bediente
Wenn der Abg. Erzberger ſo feſt überzeugt ſei, daß er, H., für
Feine Beſchuldigungen nicht die Spur eines Beweiſes erbringen
Abnne, ſo ſtehe es ihm frei, es auf gerichtliche Feſtſtellung an
kommen zu laſſen. Andernfalls werde Erzberger in dem gegen
Unbekannt wegen Verletzung des Dienſtgeheimniſſes eingeleiteten
Strafverfahren zweifellos Gelegenheit bekommen, unter Eid
über die Herkunft ſeines Materials ſich zu äußern. Soweit der
Geheimrat. Warum drohen aber nur die Herren Offiziöſen
und Kolonialbeamten immer ſo fürchterlich mit dem Wort, ſtatt
zu handeln Sie ſollten diegerichtliche Feſtſtellung herbeiführen
und nicht darauf warten, bis es Erzberger tut.

Wenn ein Poliziſt tötet.
Am Abend des 20. Auguſt 1905 herrſchte in Marten bei

»Dortmund Kirmestrubel, wobei es natürlich auf den Straßen
und in den Wirtſchaften etwas lauter wie gewöhnlich her-
gegangen fein mag. Der Polizeiſergeant Diekmann will mehr-
mals angerempelt und bedroht geweſen ſein. Unter anderem
will er von dem Bergmann Graß ins Geſicht geſchlagen worden
ſein, worauf er dem G. mit dem blanken Säbel einige Hiebe
verſetzt hat. Dann iſt er auf einer anderen Straße wieder auf
einen Trupp Leute geſtoßen, die nach ſeiner Ausſage mit Steinen
geworfen und gelärmt haben ſollen. Polizeiſergeant Diekmannwill aufs äußerſte bedroht geweſen ſein, hat ſeinen Revolver

en und geſchoſſen. Der Schuß traf, ein Menſch wälzten einem Blut Der Getroffene war unſer Parteigenoſſe
Saſſe, der nach wenigen Minuten ſein junges Leben aushauchte.Es wurde nun zunächt auf Grund der Angaben des Poliziſten
Anklage gegen die ſechs Begleiter t erhoben wegen
roben Unfugs und Widerſtandes gegen die Stagtsgewalt. Bald
chon wurde aber die Strafverfolgung gegen die Sechs einge-

weil nichts Beſtimmtes gegen ſie erwieſen werden konnte.
Dagegen ſtellten die Familienangehörigen des Getöteten Straf
üntrag gegen den Poliziſten. Der Staatsanwalt lehnte
die Strafverfolgung ab; erſt auf eingelegte Be
fchwerde wurde die Anklage erhoben. Am Sonn

abend hatte Fch darum Polizeiſergeant Diekmann vor dem Dort
munder Schwürgericht wegen vorſätzlicher Körperverletzung mit
Todeserfolg verantworten. Die Verhandlung war äußerſt
intereſſant. atürlich wiederholte Diekmann ſeine Angaben.
2 bekundeten die ſechs Begleiter des Getöteten, daß ſie
vollkommen ruhig ihres Weges gegangen ſeien, es ſei weder ge
lärmt noch 7 worden, Angeklagte habe den
e auf eine Entfernung von etwa fünfzig
Schritt von hinten niedergeſchoſſen.

Genau ſo bekundete auch ein Huſar, der damals auf Urlaub
ſich befand, völlig unbeteiligt war und nur wenige Schritte
hinter dem Poliziſten herging. Wenn gelärmt und mit Steinen
geworfen wäre, hätte er es hören müſſen, die Leute ſeien aber
völlig ruhig geweſen. Plößlich ſei der Schuß aufgezuckt und
Saſſe ſei tot Es waren allerdings auch Zeugen da,
die bekundeten daß auf der Straße Lärm geweſen ſei.
iſt aber nach Lage der Sache ſelbſtverſtändlich und kommt für
den Fall nicht weiter in Betracht. Ein rn e
bekundete mit Beſtimmtheit, daß der Schuß, der
den Saſſe durchbohrte, von hinten getroffen habe,
während ein anderer Sachverſtändiger auch eine andere Mög-
lichkeit gelten laſſen wollte. Auch der Vorſitzende ſchien nicht
ſehr davon überzeugt zu ſein, daß der Pol zit die Waffe zu
Recht gebraucht habe. Jndeſſen der taats anwalt
nahm ſich des Angeklagten ſehr warm an. Man
ſtaunte, wie er nach Entlaſtungsmomenten ſuchte. Den
Ausſagen der ſechs Begleiter des Getöteten dürfe man keinen
Glauben beimeſſen, wohl aber der Ausſage des Angeklagten.
Polizeibeamten müſſe man wohlwollend gegen-
übertreten. Seiner Ueberzeugung nach habe der Angeklagte
aus Not wehr gehandelt und darum müſſe Freiſprechung
erfolgen. Tatſächlich erkannten dann die Geſchworenen auf
Nichtſchuldig, worauf Freiſprechung erfolgen mußte.

So wird alſo das Niederknallen eines Arbeiters ungeſühntbleiben. Hier liegt wieder ein Urteil vor, das das Solt in

ſeinem Rechtsbewußtſein aufs ſchwerſte treffen muß. Nach
ſolchem Urteile braucht man ſich wahrlich nicht zu wundern,
wenn ſich die Berichte von Uebergriffen von Polizeibeamten
beinahe unheimlich mehren. „Der Polizei muß man mit Wohlwollen gegenübertreten.“ Dieſer Lusſpruch erinnert an die

Feſtſtellung eines namhaften daß 100 Prozent aller
verurteilten Poliziſten des Ruhrreviers begnadigt würden.
Wenn das wahr iſt, dann braucht man ſich nicht zu wunderdaß Zuſtände im Wachſen begriffen ſind, die liner ſind
wie die ruſſiſchen.

der

Aus der Aera des Ordensſegens. Der Reichs
anzeiger bringt folgende amtliche Bekanntmachung Der
Kaiſer hat dem Kammerlakai Guſtav Goßmann
und dem Lakai Höhndorf die Erlaubnis erteilt, die
Fürſtlich Monacoiſche Ehren medaille 2. Klaſſe
und 3. Klaſſe anzulegen, die ihnen von Sr. Durchlaucht dem
Fürſten von Monaco verliehen worden ſind.

Jedes loyal fühlende deutſche Herz wird ſich mit den Herren
Lakaien über dieſe Auszeichnung durch den Fürſten der Spiel-
hölle freuen. Jntereſſant wäre es zu erfahren, welche Ver-
dienſte die Dekorierten ſich um den Herrſcher der roulette und
der trente et quarante erworben haben. Hoffentlich ſchreiben
ſie einmal ihre Memoiren.

Die Uebergriffe der Berliner Polizei mehren ſich neuer
dings, wie unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt, in bedenklicher
Weiſe. Jn der Nacht zum letzten Dienstag wurde ein General
agent Liebig wegen einer ſehr harmloſen nächtlichen Ruhe-
ſtörung er ſang unterwegs von einem Schutzmann ver-
haftet, gefeſſelt und, als er die ſchmerzende Feſſel abzuſtreifen
verſuchte, mit dem Söäbel traktiert, ſo daß er eine San Zenti
meter lange klaffende Schädelwunde erhielt. Der utzmann
erklärte ſchließlich noch, er hätte das Recht gehabt, den Ver-
hafteten wegen Widerſetzlichkeit niederzuſchießen.

Einige bürgerliche Blätter nehmen ſich des Opfers mit großer
Entſchiedenheit an. Wäre der Verhaftete und Verletzte nicht
Jnhaber eines bürgerlichen Berufs ſondern ein einfacher
Arbeiter geweſen, ſo würde die bürgerliche Preſſe wohl ge-
ſchwiegen haben. Denn von Seite des „ungebildeten Volkes“
iſt man ja allzumal auf „Gewalttätigkeiten“ gefaßt. Die
Regierung aber, die angeblich das Jntereſſe der Ordnung ver
tritt, täte gut, rechtzeitig dahin zu wirken, daß ihre Poliziſten
nicht am Ende zur Gefahr für die Sicherheit der Straße wer
den. Wenn es unter der Schutzmannſchaft auch nur ver
einzelte Elemente gibt, die zu Gewalttätigkeiten J ſo
kann dadurch in politiſch bewegten Zeiten unermeßlicher Schaden
entſtehen.

Preußiſche Polizeipraxis. Jn Düſſeldorf wurde ein Ar
beiter der Gepäckabfertigungsſtelle des Hauptbahnhofes plötzlich
entlaſſen und zwar, weil er Mitglied des Sozialdemokratiſchen
Vereins ſei, wurde ihm bemerkt. Auf die Frage, 7 ihm
die Kenntnis der Mitgliedſchaft komme, erwiderte der Verwal
ter, von der Polizei. Man habe bei der Polizeiverwaltung
der Stadt Düſſeldorf Erkundigungen eingezogen und dieſe habe
ſogar ganz genau den Tag des Eintritts des Arbeiters angeJeden Die Polizei in Düſſeldorf benützt alſo die Mitglieder-
liſten des Sozialdemokratiſchen Vereins, um Arbeiter brotlos zu
machen.

Gelehrige Dreſchgrafenjünger. Vor einer Berliner Straf-
kammer hatten ſich kürzlich drei Perſonen wegen ſchwerer Miß
handlung eines jüdiſchen Handelsmannes zu verantworten, und
das Gericht erkannte auf Strafen von zwei Jahren, 1 Jahr
neun Monaten und 1 Zahr Gefängnis, weil es ſich um einen
unglaublichen Roheitsakt von drei Perſonen gegen eine zudem
noch ſchwächliche Perſon handelte. Der am ſchwerſten belaſtete
und beſtrafte Angeklagte war ein eifriger Beſucher der
Pücklerverſammlungen geweſen und glaubte hier die Gelegenheit zu haben, die Hetzreden des Grafen in die Tat um

ſetzen zu können.

Die Einführung einer bairiſchen Staatslotterie iſt
geſtern von der Abgeordnetenkammer mit 69 gegen 40 Stimmen
abgelehnt worden.

Unglücksfälle bei der Artillerie durch Exploſion von
Munition und dergleichen ſind in letzter Zeit ſehr häufig vor-
gekommen. Auch heute wird wieder ein Fall aus Poſen
gemeldet. Ein Unteroffizier der 7. Kompagnie des 5. Fuß-
artillerieregiments wurde beim außerdienſtlichen Hantieren mit
einer Manöverkartuſche (?7) getötet, ein Sergeant und ein
Kanonier ſchwer verletzt.

Ansland.
Ungarn. Der Hungerſtreik im r ezu Waitzen iſt beendet worden, nachdem im Auftrage des

Juſtiz miniſteriums ein Staatsanwalt und ein Vertreter unſerer
e e Genoſſen die Angelegenheit unterſucht und hierüber
ein Protokoll aufgenommen hatten.

Frankreich. Major Dreyfus iſt dem und
der Artilleriedixektion in Vincennes zugeteilt worden.

alien. Eine Sträflingsrevolte hat im auf der Jnſel Elba ſtattgefunden, die in der Wie Wal

niedergeſchlagen wurde.

Portugal. Eine Meuterei von Truppen, die einer
überſeei dition eilt waren, hat in Liſſabon ſtatth ein Soider iihhandelt wurde.

Amerika. Friedensverhandlungen ſind zwiſchen den
tralamerikaniſchen Staaten San Salvador und Guatemalaſo Gange. Jn den ſtattgefundenen Kämpfen ſind 2000 Mann

gefallen und 5000 verwundet worden.

Aſien. Koloniale Kämpfe. Auf der Jnſel Bon der
Celebesgruppe iſt es zu einem Kampfe zwiſchen holländiſchen
Truppen und Eingeborenen gekommen. Die nder hatten

ünfzig Tote.

Afrika. Beſtialiſche Kriegsführung in Briti
Südafrika. Die Londoner Zeitung Tribune veröffen
einen zuverläſſigen Privatbrief aus Natal, der die von briti
ſchen Truppen im Momatal an wehrloſen Ne verübten
Greulichkeiten völlig beſtätigt. MehlakazulusNeger, ſo heißt
es in dieſem Briefe, von drei Seiten umringt, waren bereit
die Waffen niederzulegen, als Natalpoliziſten, von
etrieben, zu ihrer Ermorderung aufforderten, worauf in zweiſündigein Gemetzel 700 r getötet wurden. Die loyalen

Neger begingen entſetzliche Greuel. Am nächſten Tage wurdedas Schlachtfeld ab du und die Verwundeten getötet. Die

Regierung ſucht dieſe Meldungen zu dementieren.
Jn Aegypten iſt die Stimmung der Eingeborenen gegen

die Europäer und beſonders gegen die Engländer ſehr erbittert,
ſo daß ein Aufſtand zu befürchten iſt.

Zur Revolution in Rußland.
Von der Bauernbewegung. Die Saratower Heitun

Saratowsky Dnewnik meldet aus dem Bezirke Serdobßt, d
die land wirtſchaftlichen Streiks immer größere Ver
breitung finden. Die Gemeinden Baikow, Saltykowo, Sokol,
Woronzow, Poliansk haben beſchloſſen, nicht zuzulaſſen, daß die
Bauern bei den Großgrundbeſitzern arbeiten. Die anderen Ge
meinden haben ſolche Beſchlüſſe zwar nicht gefaßt, aber die
Streikidee iſt doch faſt überall durchgedrungen, was beſonders
an den ſtark gehobenen Arbeitslöhnen beobachtet werden kann.

Eine fürchterliche Strafe hat der Zar über das Reſerve
kavallerieregiment Nr. 7 verhängt, bei dem kürzlich Meutereien
vorgekommen ſind. Er hat dem Regiment die Standarte
abgenommen.

Da die Fahne oder Standarte das Heiligſte iſt, „wo der
Soldat hat“, wird dieſe Strafe ſo abſchreckend wirken, daß
kein Regiment mehr meutern wird.

Die Schutzleute in Petersburg ſtreiken. Jn einigen
Stadtteilen Petersburgs ſind die Schutzleute in den Streik
getreten. Die Streikenden ziehen gruppenweiſe umher und
nötigen die dienſttuenden Schutzleute, den Poſten zu verlaſſen.
Die ausſtändigen Schutzleute ſtellen wirtſchaftliche Forderungen.

Man braucht dieſen Schutzmannsſtreik nicht ohne weiteres
für ein Sympathiſieren mit der revolutionären Bewegung zu
halten. Jedenfalls iſt er nur ein Ausfluß momentaner Un
zufriedenheit bei den überanſtrengten und ſchlechtbezahlten
Geſetzeswächtern, die nach Bewilligung ihrer Forderungen
ebenſo brutal wieder gegen das Volk vorgehen werden wie
zuvor.

Meutereien bei der Schwarzmeerſflotte werden aus
Sebaſtopol gemeldet. Die Matroſen der Schlachtſchiffe
Tſchesma und Panteleimon (früher Potemkin) ſollen ihre
Offiziere gefangen genommen haben.

Durch eine Bombe getötet wurden in Mitan drei
Marineoffiziere. Die Attentäter waren zwei Matroſen, die
entkommen ſind.

Judenhetze in Odeſſa. Jn der Stadt und im Bezirk
Odeſſa wird eine große Proklamation des Schwarzen
Hunderts“ verbreitet, die an die Soldaten und Matroſen ge
richtet iſt. Die Armee wird darin aufgefordert, möglichſt bald,
ſolange wir noch ſtärker ſind, mit den Juden ein Ende zu
machen ſonſt wird's zu ſpät werden, denn die Juden werden
unſeren Zaren niederwerfen und ihren eigenen auf den Thron
ſetzen.“ Ueber Bialyſtok wird in der Proklamation geſagt die
Juden ſchoſſen die Soldaten wie die Spatzen nieder und das

e Tote und drei Verwundete. Die Eingeborenen verloren

ſelbe Schickſal erwartet die Odeſſaer Soldaten und Matroſen.
Die Proklamation endet mit der Aufforderung: „Stehe auf,
erwach', nimm die Arbeit auf!“ Das Odeſſaer Semſtwo tat die
notwendigen Schritte, um die maßgebenden Stellen zu bewegen,
zeitgemäße Maßnahmen zu treffen und einen eventuellen
Pogrom zu verhindern. Ob das helfen wird, wird die nächſte
Zukunft zeigen.

Parteinachrichten.
Ausbildungskurſe.

Jm November wird der erſte Ausbildungskurſus für Redak
teure, Parteiſekretäre und Redner ſeinen Anfang nehmen. Die
Kurſe finden in Berlin ſtatt; jeder Kurſus umfaßt 24 bis 30
Mitglieder und wird ein halbes Jahr dauern.

Die Ausbildungskurſe haben den Zweck, ihre Teilnehmer zu
befähigen, den Vorgängen in unſerem ſozialen und ſtaatlichen
Leben mit Verſtändnis zu folgen, ſie kritiſch zu beurteilen und
die weitere Ausbildung ſelbſt betreiben zu können. Die An
ſprüche an Fleiß, Eifer und Jntelligenz der Teilnehmer
und Teilnehmerinnen ſind nicht geringe, doch gibt es
zweifellos in der Partei eine erhebliche Zahl Perſonen, die
dieſen Anſprüchen bei dem vorhandenen guten Willen ent
wen Die Koſten ſind auf über 1500 Mark per Kopf ver
anſchlagt.

Die Beſtimmungen für die Ausbildungskurſe ſind folgende
Die Beſucher der Kurſe werden von den Landes- und Pro

vinz-Organiſationen in Vorſchlag gebracht. Der Parteivorſtand
trifft im Verein mit den Vortragenden die Auswahl der Teil-
nehmer.

Die bei einer Meldung als überzählig nicht angenommenen
Kandidaten können bei einem neuen Kurſus wieder in Vor
ſchlag kommen, und es wird denſelben alsdann ſoweit als mög
lich ein Vorzugsrecht eingeräumt.

Bei der Auswahl der Teilnehmer ſind möglichſt die ver
ſchiedenen Parteigebiete Deutſchlands zu berückſichtigen.

Von den zur Aufnahme gelangenden Kandidaten wird ver
langt, daß ſie keine Neulinge in der ſind. ibt
ſich, daß ein Schüler den an ihn geſtellten Anforderungen ni
genügen kann, ſo kann derſelbe auf Antrag der Vortragenden

I durch den Parteivorſtand aus dem Kurſus entlaſſen werden.



e caniteryirun
Partei und zwar werden monatlich für einen Teilnehmer 125 Mk.
gewährt, auch wird für die Reiſe Fahrgeld 3. Klaſſe zum Be

i 3 e vergütet.eine Familie zu unterſtützen,en er ven, ſo werden Hierfar beſonders
e Lehrmittel ſowie ſämtliche andere Unterhaltungskoſten,wie Gehälter, Miete, Ausſtattung und Reinh altins der Räume,

Licht und Heizung uſw. übernimmt ebenfalls die Partei.
Als Lehrgegenſtände ſind in Ausſicht genommen:
Nationaldkonomie. Soziologie. Hiſtoriſcher Materialismus.
m ſozialdemokratiſchen Partei, Geſchichte der bürger

li

und ſoziale Geſetzgebung.
Geſetzeskunde, insbeſondere die wi tigſten Beſtimmungen des

Strafrechts, des Strafprozeſſes und des bürgerlichen Rechts.
Gewerkſchaftsweſen und praktiſche ialpolitik.Stil und ſedeibungen. ſche Sozialpon
Die Ausbildung wird ausſchließlich im Hinblick auf die künftigew. der gellneywer ieee v 5 t
Die Dauer der Ausbildüngszeit beträgt wöchentlich ungefähr

30 Stunden, doch werden daneben noch Arbeiten für die Zwecke
der c beanſprucht.

Anmeldungen zum Beſuch des diesjährigen Kurſus ſind ſeitens
der Landes und Provinzialorganiſationen im Laufe des September an den Parteivorſand zu richten.

Der iſt ſeitens der Kandidaten ein von ihnen
ſelbſt verfaßter Lebenslauf beizufügen.

Zum Streit über den Mafſſenſtreik.
Die Einigkeit, das Organ der lokalorganiſierten Gewerk

ſeiten und der Friedebergſchen Gruppe der Anarchoſozialiſten,
etzt in ihrer neueſten Nummer in einem vierten Artikel ihre

Auseinanderſetzungen mit dem Parteivorſtand und der General
kommiſſion wegen des Konferenzprotokolls fort. Das Blatt
fordert jetzt direkt zur Parteizerſplitterung auf. Der neueſte
Artikel ſchließt nämlich mit folgenden Sätzen:

Arbeiter Deutſchland s! Für Euch beginnt eine
neue Epoche, ſolange Euch das revolutionäre Banner noch
heilig iſt. eg mit Euren Führern, fort mit den
geren Worten, denen die Taten fehlen in jenem Augen
lick, wo handeln am Platze iſt. Wohl iſt es eine große

hiſtoriſche Tat geweſen, re ſozialdemokratiſche Partei-
organiſation aufzubauen und ſie zu erhalten, aber wenn wir
heute zurückblicken, ſo müſſen wir ſagen:

„Brauſend IIygte einſt ein wilder Waldſtrom, jedes Hindernis zertrümmernd, über Felſen einher, er wand o dann als
ruhiger Fluß im ebenen Tale dahin, jetzt hat er ſich in einen
unermeßlichen Moraſt ausgebreitet, deſſen peſt-
d rchhauchte Miasmen ringsumher die Luft ver
giften.Wollen wir länger tatenlos zuſehen, wie das Gift der
Reformerei, des Krämergeiſtes und ſpekulierender
Eunuchen Verbreitung findet? Wollt Jhr länger mit zu
ſehen, wie Beſchlüſſe hinter Eurem Rücken, die Sache des
arbeitenden Volkes betreffend, gebrochen werden

Los von jenen und politiſchen Draht-
ziehern, welche Eure Leiden immer mehr in die Länge zu
gighen ewillt ſind. An die Arbeit, eine neue unab-
ängige r ArbeiterbewegungDeutſchlands in die Wege geleitstt; nicht von

innen heraus wird es Euch gelingen, jenem Jntrigen- und
Vertuſchungsweſen mit Erfolg zu begegnen. Emanzipiert
Euch von dem Alten, mag der Schmerz beim einzelnen noch
ſo tief empfunden werden. Die Sache dert im gegebenen
Augenblick ganze Männer und ganze Arbeit.

Klaſſen-Der Kampf zwiſchen unſeren ſenſen, er mag ein heißer werden, aber der Preis, für
en wir in die Arena ſteigen, iſt des Kampfes wert.

Rückwärts, Rückwärts, Neutralitätsſimpel.
Vorwärts! ſehende, handelnde Proletarier.

Mit dieſem Aufruf werfen endlich die Lokalorganiſierten ihre
Maske ab. Und das iſt gut. Klarheit über alles! Der Aus-
angspunkt ihres an der Partei zu vollziehenden Verrats iſtfyr Haß gegen die gewerkſchaftlichen Zentral-

goroſten fur vie Termehmer udernimmt Gite ſverdande.
eiſtigen Hauptes der Lokaliſten, des alten Keßlers; dieſer Haß
t auf ſeine Nachfolger, auf Kater und 7 Freunde, über

r en. Und dieſer Haß macht ſie blind. Jn blindem
ten ſuchen ſie einen Keil in die Partei zu treiben, deren

treueſte Anhänger zu ſein ſie ſich bisher gebrüſtet haben.
Der Vergleich mit einem unermeßlichen Moraſt, de z peſt

durchhauchte Miasmen ringsumher die Luft vergiften, iſt ebenſo
lächerlich wie einfältig. Die Partei wird nicht umhin können,
klaren Tiſch zu machen, „mag der Schmerz beim einzelnen
noch ſo tief empfunden werden,“ wie der Artikel in der Einig-
keit ſagt. Der Preis, für den die Partei dabei in die Arena
ſteigt, iſt in der Tat des Kampfes wert. Mögen die anarchiſtelnden
Elemente eine beſondere Partei gründen, wenn ſie in der
Sozialdemokratie nichts weiter ſehen als einen unermeßlichen
Moraſt mit peſtdurchhauchten Miasmen. Beſſer iſt ſchon die
Treunung, als daß jeden Augenblick erwartet werden muß,
durch wüſtes Drauflosſchlagen auf die eignen Parteigenoſſen
könne die Aktionsfähigkeit der Partei innen und außen
gelähmt werden.

Aus Krähwinkel.
befremdliche Nachricht ein:

Der Stadtrat hat die Zuſage, die Feſthalle als
Parteilokal abzugeben, für September Oktober wegen
des zu erwartenden Beſuches des Großherzoges zurück-
gezogen.

Das Komitee nimmt Mittwoch abend Stellung.
Wir wollen dem Komitee in der Kritiſierung dieſes Schild-
bürger Stückchens nicht vorgreifen. Es reiht ſich würdig der
Heldentat an, die Altenburgs Regierung ſich leiſtete, als ſie
e vorigen Jahre den roten Revoluzzern die Leuchtenburg
perrte.

Das Bürgermeiſteramt hatte die Genehmigung zur Be
an ſchon vor Monaten erteilt, und auf deſſen Veran-
laſſung iſt der Beginn des Parteitages vom 16. auf den
23. September verſchoben worden. Die Abhaltung des Partei
tages in Mannheim wird dadurch nicht in Frage geſtellt,
weil noch andere geeignete Lokale zur Verfügung ſtehen.

Aus Mannheim läuft folgende

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Jn die Freiheit zurückgekehrt iſt Genoſſe Lange, früher

verantwortlicher Redakteur der Leipziger Volkszeitung,
nach Verbüßung einer neunmonatigen Gefängnisſtrafe. Dieſe
drakoniſche Strafe wurde über ihn verhängt, weil er es gewagt
hatte, an den Einrichtungen der Reichspoſtverwaltung Kritik
zu üben. Genoſſe Lange hat die Strafe gut überſtanden, er
wird ſich bald wieder ſo erholen, daß er von neuem mit ſeinen
Klaſſengenoſſen an dem Kampfe zur Beſeitigung dieſer ſo herr
lichen Weltordnung teilnehmen kann.

8 und politiſche Betätigung.Der Landwehrmann Poſſelt vom Leibgrenadierregiment Nr.
100 in Dresden hat an dem Tage, als er ſich zur Kontroll
verſammlung geſtellt hatte, eine Gewerkſchaftsverſamm-
lung als Vorſitzender geleitet. Wegen Uebertretryg der Mili-
tärgeſetze angeklagt, beſtritt er, daß es ſich bei jener Verſammlung
um eine politiſche Verſammlung gehandelt habe. Er wurde
trotzdem zu zwei Wochen Mittelarreſt verurteilt, wobei
als erſchwerend ins Gewicht fiel, daß Poſſelt zur lebhaften Be
teiligung an der Maifeier aufforderte.

8 „Aufreizung zu Gewalttätigkeiten“. Nach Breslau,
Leipzig, Halle, Hamburg und andere Städten, hat jetzt auch
Glogau glücklicherweiſe ſeinen Aufreizungsprozeß bekommen.
Die Strafkammer in Glogau verurteilte am 12. d. Mts. den
Genoſſen Karl Krakau aus Noßwitz, Kreis Glogau, wegen
Aufreizung zu Gewalttätigkeiten zu ſechs Monaten Gefäng-
nis und den Fabrikarbeiter Wilhelm Kliſche aus Neuſalz
wegen desſelben Vergehens zu vier Monaten Gefängnis.
Die ſogenannte Aufreizung ſoll am 16. Februar d. J. in einer
von über tauſend Perſonen beſuchten Textilarbeiterverſammlung

Dieſer Haß war das Lebenselement des früheren in Huſſar in dere begangen worden fein uno ſoclk in ber
angeblich angedrohten Verprügelung der Beamten beſtehen. Ob
wohl 11 Zeugen das Gegenteil bekundeten, blieb das Gericht auf
Ausſage eines Poliziſten dabei, daß in der aufgelöſten Ver
ſammlung die Rufe ausgeſtoßen ſeien.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die ideale Ehefrau, Eine ſtädtiſche Lehrerin

a im vorigen Jahre nach zehnjähriger Lehrtätigkeit ihren
Abſchied, um mit einem hieſigen Gemeindeſchullehrer die Ehe
einzugehen. Dieſe war nur von kurzer Dauer; nach kaum
Jahresfriſt lag ſchon das rechtskräftige Scheidungsurteil vor.
Die Lehrerin wurde wegen ſchwerer Verletzung der durch die
Ehe begründeten Pflichten für den allein ſchuldigen Teil er
klärt; ſie hatte, wie es in dem Urteil heißt, „infolge idealer
Auffaſſung der Ehe, Weſen und Zweck derſelben verkannt.
Unter ihrem Mädchennamen wird die geſchiedene Frau ihreLehrtätigkeit wieder aufnehmen; die ſtädtiſchen Behörden haben

ihre Genehmigung dazu bereits erteilt.
Bunzlau. Der Typhus wütet in der ſchleſiſchen.

Provinzial-Heil- und Pflege-Anſtalt; im letzten Vierteljahre
ſind 21 Perſonen an der Krankheit geſtorben.
Barmen. Verunglückte Kinder. Um den Fackelzug,

für den in Barmen anweſenden Kölner Erzbiſchof anſchauen zu
können, hatte eine Anzahl Kinder die Oberbarmer Kirchgrund
ſtücksmauer erklettert. Ein Mauerteil ſtürzte zuſammen und
Steine und Kinder fielen auf die Zuſchauer 15 Kinder
ſind verletzt, von denen mehrere unter ihnen ſchwer.

Straßzburg i. Elſ. Den Bruder erſchlagen et
infolge eines Familienzwiſtes in Düttlenheim der Ackerer Libs.

Mülheim (Ruhr). Rohe Burſchen. Mehrere Burſchen
ſchnallten nach einer Streitigkeit einen jungen Mann auf ein
Eiſenbahngeleis feft, um ihn überfahren zu laſſen. Es gelang
ihm zwar, ſich vor dem Herannahen des Perſonenzuges los-
zureißen, er wurde aber ſpäter von ſeinen Wiederſachern durch
mehrere Revolverſchüſſe getötet.

Oberhanuſen. Roheitsverbrechen. Bei einer
Schlägerei wurde ein unbeteiligter durch einen Revolverſchuß
getötet, bei einer Meſſerſtecherei wurde ein zwanzigiähriger
Bergmann erſtocherkt. Jn Styrum geriet ein junger Menſch
mit ſeinem Schwiegervater in Streitigkeit. Er feuerte mehrere

J Revolverſchüſſe auf den alten Mann ab und ſetzte dann das
Haus ſeiner Schwiegereltern in Brand. Die Bewohner konn
ten mit knapper Not ihr Leben retten.

Vermiſchtes.
Präſident Krügers Enkel als Mörder verhaftet.

Nach einer Meldung aus Kapſtadt iſt Stephanus Paul Krüger-
Smit, der einzige Enkel des ehemaligen Präſidenten der Trans
vaalrepublik Paul Krüger, im Diſtrikt Ruſtenburg in Trans
vaal unter der Anklage des Mordes verhaftet worden. Es ver
lautet, daß der Verhaftete ſeit einiger Zeit mit einem Manne
Namens Davis wegen eines von dem Präſidenten Krüger ver
grabenen Schatzes in Verhandlung ſtand. Dieſer Schatz ſoll
den Wert von 1 200 000 Mark haben. Am 21. Juni holte Smit
Davis ab und fuhr mit ihm nach Daspoort, um den Schatz zu
ſuchen. Die Gattin von Davis beunruhigte ſich über das Aus
bleiben ihres Mannes und wendete ſich an die Polizei, die die
Entdeckung machte, daß die von Smit benutzte Karre blutbeſpritzt
war und ein Schußloch zeigte. Nach längerem Suchen fand
man die Leiche Davis neun Kilometer von Pretoria. Sie wies
vier Schußwunden auf. Smit wurde in ſeiner Wohnung in
Rhenoſterfontein im Bett verhaftet. Er behauptet, über den
Verbleib des Davis nichts zu wiſſen.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt s Seiten.

Es gibt nichts Beſſeres für die Wäſche und r als
Do. Thompſons Seifenpulver. Für die altbewährte ausge-zeichnete Qualität garantiert die Originalpackung und ſi
Schutzmarke Schwan. Ueberall zu haben.

Inveniur- RKusverkau
ea 115 000 veter Wollene Kleiderstoffe
bestehend aus Cheoviot, Kammgarn, Beiges, Kostümstoffen, Tuchstoffen,

Hauskleiderstotffen etc.
Besonders empfehle einen Posten

ca 63000 weter Soillenstoffs

besteh. aus Merveilleux, Armours, Surah, Chine-Seide, Damassé, Pongée etc.
aparte Streifen und Karos

Meter 98 Pf. u.
Besonders empfehle einen Blusenseide,

Posten

ca 10 500 Sex Müftzen
bestehend aus Jockey-Mützen, Schirm-Mützen, Matrosen-Mützen. Besonders

aus vorzügl. Wasch-
stoffen

empf. einen
Posten

Kieler Matrosen-Mützen

ca 21000 wer Damen Schürzon
Hausschürzen, Reformschürzen, weissens Tändelschürzen, 2beetehond an Tändel- und Wirtschaftsschürzen ete.

Besonders empfehle Hausschürzen
einen Posten

Meine Schaufenster
vitte

zu beachten

Blusenstoffe, 1.25 1.00 75 P u.

aus Waschechtem Gi

Geschäftshaus

Meter Pf. Batiste, Zephir, Organdy etc.

Pf. Besonders empfehle einen
weisse und farbige

5 Pf.

Kinder Wäsche etc.das Stück empfehle einen Posten

Jacquard ete. etc.
ham

das Stück

ca .123 000 weter Wasch- Kleiderstoffe

bestehend aus Mousseline imitiert, Reinwoll. Mousseline, Percale, Mull und

Besond. empfehle einen Posten

ca 12000 Steer Jackotts, Blusen ete,
Kostüme, Kostümröcke aus Ia. Rips oder Satins, Kinderkleider aus
waschechten Stofſen, Damen- Jacketts zu überraschend niedrigen Preisen,

roten Damen Blusen, 22

ea, 14000 ter Damen U. Kinderwäsehe
nur erstklassige Qualität., besteh. aus feineren Damen-Tag- u. Nacht-Hemden
mit Madeira-Stickereien, Piqué-Jacken, Röcken, Beinkleidern, Herren- und

Besonders

ea, 3000 vutzend Haſdtücher

weiss Jacquard, Drell, wit bunten Streifen und Kanten, prima Gerstenkorn-
Gerstenkorn- Handtüeher rBesonders

P. empfeble einen Posten weisse
48 cm breit

Pf.

98.
15

lrisch Leinen imit,

Stück

mit Languetten
das StückDamen Hemden

das Dutzend 1.50 u.

alle a. S.,
Marktplatz

z u. 3.



Wilh.

Marktkörhbe.

Eordorferstrasse
von Berlinerstrasse fertig bis zu

el.
Sonntag den 22. Juli im Goldenen Hirſch

W Gurtenfetbeſtehend in Konzert, Blumenverlofung, isſchi Würfeln,Kinderbelnſtigungen und h 4
D. V.

Lineke
Gesang verein Freie Sänger.! Achtung!

Freunde und Gönner ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Achtung?! AchtungArbeiter Radfahrer Verein

S SternHenſo Mittwoch d. 18. Juli abds. 8 Vhr im Weissen Ross

itgliederVersammlun g.
Alles muß zur Stelle ſein. Der

Sozialdemokrat. Verein Zeitz
den 21. Juli in der Wilhelmshöhe

Thenater-Abencdh.Enſe des deutſchen Jbſen-Theater-Enſembles.

Zur Aufführung gelangt:

Die Stützen der Geſellſchaft.
Schauſpiel in 4 Akten von Henrik Jbſen.

Regie: Direktor Julius Jrwiu.
Perſonen:

Dir. Jul. Jrwin. Kaufmann Rummel Adolf Markwort.
Lydia Lorm. Frau Rummel Erika D Duchow.

Fräulein Rummel
Kaufmann Wiegeland Hans Hedrich.

Konſul Bernick
Betty, ſeine Frau.Olaf, beider Sohn

13 Jahre alt. Erno Klockmann.Fräulein Bernick, Kaufm. Altſtedt W. SchmidtHartung.
Schweſter des d Dina Dorff, einKonſuls Luiſe Matthes. junges Mädchen

Johann Tönneſſen, im Hauſe desFrau Bernicks Konſuls Jlka Challon.jüngerer Bruder Konrad Rohde. Prokuriſt Krapp ü
rthur Pezzey.Fräulein Heſſel. ihre Schiffbauer Auler Oskar Matthes.ältere Halbſchw. Olga Paul. gran Doktor Lingen Joſs Halden.

Hilmar Tönneſſen, Frau Poſtmſtr. Holt L Zimmermann.Fr. Bernicks Vetter Richard Selle. Fräulein Holt
Hiüfspred. Rohrland Paul Paege. Ein Diener Richard Bauer.

Die Handluny ſpielt im Hauſe des Konſuls Bernick in einer kleinen
norwegiſchen Küſtenſtadt.

Eaalöffnung: 7 Uhr. Beginn der ünktlich 8 Uhr.Nach den Thealer: Kränzchen.
Der Vorſtand.

Zentralverband der Schmiede, Zahlſtelle Zeitz.

Zu aunſten der E. TheaterVorſtellung in der Wilhelmshöam Sonnabend abend Dö findet unſere h höse

VersammI ungam Freitag den 20. d. M. im Reſtaurant Steinert, Weberſtr., ſtatt.
Tagesordnung 1. Jahresbericht des Lorſtandes. 2. Neuwahlder Ortsverwaltung. 3. Geſchäftliches. 4. Verſchiedenes. h

Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt da Erſcheinen aller Mitglieder

notwendig. Die Ortsverwaltung-
ArbeiterRadfahrerVerein „Freie Radler“, Zeit.

Sonntag den 22, Juli im Saale der Wilhelmshöhe

PF Stiüſftungsfest Vverbunden mit Reigenfahren.

Anfang: nachm. 4 Uhr. W Ende 2 Dethr.Freunde und Gönner T hierzu ergebenſt eingeladen.

Radrennbahn halle a.
Veranſtalter: Willy Laeke, Brandenburg a. H. S

Sonntag, den 22. Juli 1906 nachm. 4 Uhr:
5 grosse internat. Dauer u. Motorrennen.
Grosses goldenes Rad von Malle, 1500 Mk. bar: Danerrennen über

eine Stunde, hinter den größten Rieſenſchrittmachermotoren der Welt.
Kleines goldenes Rad 30 km Dauerrennen hinter Motoren.

o Saalepreis: 10 km. Eröffnungspreis: 5 km. W
Grosses internat, Motorrenen Km)

Es ſtarten 8 Dauerfahrer u. a.: Willy Arend, der ſiegreichſte, be
kannteſte und beliebteſte Rennfahrer der Weit.

Neu für Halle! Hier zum erſten Male Nen für Haſſe!
Woddäy Hedspath-Indianapolls, der ſchwarze Champion

beſter Neger- Dauerfahrer der Welt.
Vor und während des Rennens: Krosses Konzert.

Alles Nähere ſowie ausführliches Programm enthalten die Plakatſäulen.

m X hüä 0000600
Fteckert, Engros-loager

Detail-Verkauf: Am Güterbahnhof 5.
Treppenleitern. Marktwaagen.

Ströfer.
Wolfem. Achtung!Sonnabend ren 21. Juli abds. S Uhr im V Freiheitſchen Lokale

hendztuferhnlfang.
Es wwefen e berühmten Strrelewicz-Sänger zum ergten Hale er auf.

Billetts im Vorverkauf à 25 Pf., an der Kaſſe 2 30 8tUm gütigen Zuſprug bittet Der Obige.

Ausverkauf.
Wegen Uebernahme einer Stelle als Lagerhalter eines

Konſumvereins, verkaufe ich von heute bis Sonntag
mittag ſämtliche

Material- u. Viktualienwaren
zu und unter dem Einkaufspreis.

Ferner ſteht daſelbſt die ganze Ladeneinrichtung,
ſowie Wage mit Gewichten, Glasglocken mit Teller,
Eisſchrank, Gaslampen und verſchiedenes andere billig

zu verkaufen. Magdeburgerstr. [2.

Paul Max Hrieichen
2zigarren Zigaretten Tabake

Wörmlitzerstr. 109. en gros en detail. Merseburgerstr. 48.

Lumpen Knochen daher
Herrenſtr. 26, Ecke Lilienſtr.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtr Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Groß-Croſtitu Um
Sonnabend den 21. Juli:

Ritglieder Verſammlung
des

Kasino Vereins
im Vereinslokal.

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
3 3 Tagesordnung wird in der Ver-Möbe -fabrik. ſammlung bekannt gegeben.
Kl. Ulrichſtr. 36. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.

e m Der Vorſtand.ulante Abbruch
Kl. en 7, a. d. MoritzburgFrische Knick-Cier roße z Nutz- und Brenn-4 Stück 10 v pottbilli frſiw et ar

Spezial-Cier-Gross- be eschäft n e her an Saale San

m 7 Talamtſtraße 7.
Papſer- und Pappenabfäſſe
kaufen teden W

o 20.
prachtvolle Wohnungseinrichtung:

Soſa nur 40 W., 2tür. n28 M. Veriow 36 r4 Stühle à e2 Muſchelbettſteſfen mit et
à 5 M., Küchenſchrank 24 Fiſg
8 Siuſt 25 zu verkaufen

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschäfte.

ce
cöbel- e F. Xoanh, CLederhandlung,

ko 35 Mk., Halle S. Gr. Klausstr. 7.Srirgel el im. geſchl. Gl. 10 Mk., Sofas

Matratzen, Tiſche, Stühle Tapeten,Küchenmmöbel billig zu Weſen
August Hesso.

Bierdruck- Apparate
in all. Ausführungen empfiehlt billigſt

neueſte Muſter, Wffaieblt zu billigen
reifen

Max Rose, Anmenderf.

Karl Zerger,älteſtes u. größtes Zerg Halle a. S. Schlae tefeft

Goktesackerſtraße 16. Feleph. 756.
Heute DonnerstagStube, Kammer und Küche e J lachtefeſt3. Oktober zu beziehen Sch Rauna, Triftſt.6.

Trotha, Petersbergſtraße 42.

Eine Unterstude h Wetten
zu beziehen bei

Albert Noek, Ganmnitz.
Tüchtiger Holzmaler

findet dauern e Beſchäftigung bei ſtell
iemeyer, Blü aße 15.

Jreitag: Friſche Wurſt u. Bratwurſt
Bermteh, Zeitz, Mittelſtr.
Freitag Schlachtefeſt.

Franz Meilmann, Zeitz,

xuchtige Maurer
c essnitzer, Schkeuditz.

ikolaiſtr. 6. W

n Halle.
Beut v. 8 e
Konzerthaus

Turnen.
Anmeld. werd.

S

Apollo Fheater
rektion: Gustav Poller.

Gastapiol des „Metropol-
ERusombles““. Direktion: Max
Samst, langjähriger Leiter des
Friedr. r a ne Theaters

zeispielloser Erfolg

Verlorene Mädchen.
Sittenbild in 5 Akten von

E. Prudens.

e Möbeſuhren jed. a et ba
Ab. Lange, Län ren jeder Art beſorgt via9 Müblberg 10.

10--20 Mk können Perſonen mit
deutl. Handſchrift im

Hauſe nebenbei verdienen.
Herfordia-Verlag, Herford oO0b.

2 Verkzeugſchloſſer

mit großer Erfahrung im Bau von
n die r exakt zu arbeitenewöhnt ſind, zum ſofortigen Antrittfü r dauernde Stellung geſucht.

Mitteldenische Clektrizitätswerke

G. a. b. H.
Saalfeld a. S.

Ein Barbierlehrling
welcher bereits ein Jahr gelernt hat,
ſucht, da die Eltern nach hier verzogen,
zur Fortſetzung ſeiner Lehre Ste 5
am liebſten bei Koſt und Logis. Gefl.
Off. bitte in der Exped. niederzulegen.

Cin Schuhmachergeselle
ſofort geſucht

Oswin Helm, Freiimfelder-
strasse I.

Geschirrführer gut
Todes Anzrigr.

Geſtern verſchied nach längerem
Krankenlager meine liebe Frau,
unſere gute Mutter

Xenriette Meissner
im Alter von 48 Jahren.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Aug. Neissner nebſt Kindern.

Die Beerdigung findet Freitag
z mittags 3 Uhr auf dem Nord-

edhofe ſtatt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Jult.

Aufgeboten: Koch Schoenfeld und
Elſe Rienecker (Meiningen und Bern
hardyſtraße 4). Arbeiter Horſt und

elene Braune Ritterſtr. 17). Maler
iller und Pauline Braune (Halle u.

angenbogen). Gymnaſial-Oberlehrer
Ackermann u. 2 a ein bol (Kaſſel).

Geboren: Maler Kreer S. (Merſe
n 32). Heizer Herfurth S.(Herbartſtraße 6). Schichmachermeiſter

riedrich S. (Freiimfelderſtr. 17). Bier
ahrer Stein T. (Steinweg h

tzer S. ad nergerſtrge Steinetzer Bandermann Wiane elder
a 43). Pol.-Kommiſſar Weſſel T.
Be enauerſtr. 20). Arbeiter Rudolph
S. (Frieſenſtraße 1). Fleiſcher Hain
T. Srpihaderſtrafe 38). Bäckermſtr.
Kern T. Königſtraße 57).Geſtorben: Fleiſchermeiſter

39 J. (EliſabethKrankenhaus). Stein
a Kermer T., 1 Mon. Jerſgaraefſtraße 16). Wilwe Luiſe Kneſchk
Schulze, 53 J. (Klinik). Schuhmacher
ar Kampe T., 4 Mon. re beſtraße 27). ÄArbeiters Heyr M V nſahhett
von P 1. Mon. (Gr. Brauhausſtraße 31). gernets Wolfram T.,

6 Mon. CLudwigſtraße 41). Arbeiters
83 er T., 1 Mon. eideburgerſtr. 10).

ermeiſters Hartmann S., 2 Mon.
(Schloſſerſtraße 14).
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 17. Juli.

Aufgeboten: Ingenieur Ritter uMartha Rau (Mühlheim a. Rh. nd
Am Kirchtor 20d). Maſchiniſt S wah

und Berta Mohr (Steinförde und
Trothaerſtraße 64).

r r rMöbius und Jda Schröder geb. Stein
bei (Steglitz bei Berlin und Göthe
traße 14). Geſchäftsreiſender Gerds

und Frida Bieber (Rixdorf u. Weiden
plan 7).

Geboren: Steindrucker Lieſegang
T. (Sophienſtr. 2). Stanger haßt

ermann T. (Leſſin t 21).
eber S. (Burgſtraße 7).
Geſtorben: Arbeiters Kaps T., 8 M.

(Harz 35). Poſtſefretär a. D. Camnſtius
59 J. (Bismarckſtraße 1). Arbeiters
Meißner Ehefrau Henriette geb. Bolle,
48 J. (Friedrichſtraße 35).Denag und für Die Inſerate vorantworllich: Aug n r e e de Lenſgen Seſcſbeſe Biheneg b. O. Sale a. S.
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Gewerkſchaftliches.
Der Lohnkampf der Buchbinder t weiter. Eine

geſtern abend in r e gegeltene erſammlung hat den
vorläufigen Tarifabſchluß des Vorſtandes trotz Befürwortung
der General Kommiſſion abgelehnt und den Vorſtand be
r neue Verhandlungen anzubahnen. Der Tarif ſollte

J. April 1911 gültig ſein und ſah die Erhöhung der
Minimalſtundenlöhne für Gehilfen und Falzerinnen um je
2 Pf. vor; er verbot aber die Beitragskaſſierung in der Werk
ſtatt. Der Tarif wurde gegen 12 Stimmen abgelehnt.

„Textilarbeiter. In der Weberei von Bagatelle in Collmar
ſtreiken 400 Arbeiter. Weiteren 200 Arbeitern wurde von der
Fabril gekündigt. Der Textilarbeiter Ausſtand in Bramſche,
der ſich auf faſt ſämtliche Betriebe erſtreckte, iſt nach fünfmonatiger
Dauer beendet worden.

Die Brauereiarbeiter von Berlin und Umgegend habenin ihren Verſammlungen am Sonntag veſchioſſen, dem
Verein der Brauereien einen neuen Lohntarif zu unter
breiten.

Baugewerbe. Der Ausſtand der Bauhilfsarbeiter
in Hamburg wurde für beendet erklärt. Auf einigen Bautenderen Unternehmer die Forderungen der Ausſtändigen nicht

bewilligten, bleibt die Sperre beſtehen. Der Streik der
Dachdecker in Hamburg wurde beendigt. Die Unter
nehmer haben die Forderung auf Erhöhung des Stunden-lohnes von 75 auf 80 Pf. anerkannt. Die Steinarbeiter

r bei Mühlhauſen legten am Montag die Arbeit
der. Sie fordern 42 Pf. Stundenlohn für Brecher und

37 Pfennig für Räumer. Bisher wurden gezahlt: 38 bezw.
28 Pfennig.
Achtung, Tiſchler.

in einer Lohnbewegung.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. Jult.

Vom Sozialdemokratiſchen Verein
iſt für dieſen Donnerstag nach dem Konzerthauſe eine öffentliche Verſammlung enberenſen worden, in welcher nochmals der

vielberufene Paragraph 6 unſeres Parteiprogramms zur Er
örterung gelangt. Der Paragraph handelt bekantlich vom Ver
ältnis unſerer Partei zur Religion. Da es ſich um eineſen Verſammlung handelt, faben auch Frauen ungehin-

dert Zutritt.

n Meuſelwitz ſtehen die Tiſchler
ie Solidarität iſt hochzuhalten.

Achtung, Parteigenofſen?
Die örtliche Parteileitung gibt den Genoſſen bekannt daßin ber des Lokals Zum Leuchtturm, Herr Otto
einicke, ſich auch jetzt noch weigert, ſeinen Saal zu Ber

ſammlungen herzugeben. Herr Reinicke hat ſogar die Partei
noſſen verhöhnt, welche nach der erſten Bekanntgabe ſeines

s ſein Lokal noch beſucht haben. Da Herr Reinicke
Lſerg des Sozialdemokratiſchen Vereins iſt, werden die
t verſtändlichen Konſequenzen ſeines Verhaltens zu ziehen
ein.

Lafſet die Weiblein zu uns kommen
Ein anz vorzügliches Mittel hat der Parochial Verband

der hieſigen Ephorie entdeckt, auch ſolche Frauen zum Austritte
aus der Kirche zu veranlaſſen deren Männer bereits ausge
treten ſind. Seit einigen Tagen werden nämlich den ausge
Männern „Anſchreiben“ zur Kirchenſteuer für ihre Frauen zu-
geſandt. Der Steuerzettel iſt adreſſiert an

Herrn für ſeine Ehefrau.
Die Beſteuerung ſtützt ſich auf g 21 des Kirchengeſetzes vom26. Mai 1905 un n s 2 des Staatsgeſetzes vom 14. Juli
1905. Es ſtehen uns im Augenblicke die beiden angezogenen
Geſetze nicht zur Verfügung. Wir werden aber ihren InhaltAen Leſern noch mitteilen. Bekanntlich wird die Kirchen

ſteuer erhoben nach Prozenten der Staatsſteuern. Jn Alt-
werden zur Zeit etrchenſteuer erheben Giebichenſtein bringt die Seelen ſchon für

zehn Prozent in den v Das Recht der Beſteuerungder Frauen mißt ſich die Kirche anſcheinend auf Grund der

Beſtimmung bei, daß bei Miſchehen vom Teile
des Ehepaares die Hälfte des Steuerſatzes er oben werden
därf. Die Kirche glaubt alſo, es liege eine Miſchehe vor, wenn
der Ehemann aus der Kirche getreten iſt, die Frau aber nicht.
Ob dieſe Auffaſſung juriſtiſch haltbar iſt, wird ſich erſt noch
eigen müſſen. Möglich iſt's ſchon, daß die VerwaltungsLehbrde, in deren Hand die Entſcheidung liegt, der Auffaſſung

des Parochial Verbandes beitritt.
Zunächſt muß ſelbſtverſtändlich von allen, denen der fa-

moſe Steuerzettel zugegangen iſt, reklamiert werden, damit die
Steuerauflage nicht etwa rechtskräftig wird. Dann aber wirdſich von ſelbſt ergeben, daß die Frauen, welche bisher noch

nicht ihrem Manne beim Austritte aus der Kirche gefolgt ſind,auch reren den Austritt vollziehen. Und damit die Kin-
der gar nicht erſt in die Lage kommen, als Mitglieder der
Kirchengemeinde zu den werden ſie nicht mehr in den
Konfirmanden Unterricht zu ſchicken ſein. Bekannt-
lich darf dazu kein Kind gezwungen werden auch dann nicht,wenn die Eltern der Kirche noch angehören. Die Kinder wer

den dann zwar regelrecht aus der Schule entlaſſen und erhalten ihr Scqhulemlaſſun s Zeugnis, aber ſie brauchen die
kirchliche Konfirmation nicht mitzumachen und erſparen ſich im
lehten Schuljahre die Zeit, die der Konfirmanden Unterricht

ruch nimmt.h a ken iſi n Ferien der Konfirmanden Unterricht
fortgeſetzt werden ſoll kann man einfach die Kinder zu Hauſe
hehalten. Eine Liebe iſt der andern wert. Das Werben der
Kirche: Laſſet die Weiblein zu uns kommen und wehret ihnen
das Zahlen nicht ar mit zur Klärung der Situation bei
tragen. Von dieſem eſichtspunkte aus ſind die Steuerzettel
eiice fruchtbare Mahnung.

Arbeiter und ſtädtiſche Schrebergärten. die
ter Bezugnahme auf den Beſchluß der Stadtverordnetenan Senia u c aehreimete Schrebergartenland 20 Pfg.

jährlichen Pachtpreis zu fordern, erſucht uns ein Arbeiter,
darauf hinzuwirken, daß niemand zu dieſem Preiſe einen
Schrebergarten nehme, damit der Preis heruntergeſetzt

Pferd des

Prozent der Staatsſteuer als

werde.

Wir ſchließen uns dieſem Wunſche vollſtändig an und ſehen in
der Beachtung des Winkes das einzige Mittel, nicht nur den
am Montag gefaßten Beſchluß zu Falle zu bringen ſondern
auch andere Beſitzer von Schrebergartenland von einer Er
höhung ihrer bisherigen Pachtpreiſe abzuhalten.

Die anſtändigen Zeitungen.
Jn der vorletzten Sitzung der Stadtverordneten beſchwerte

ſich Genoſſe Thiele darüber, daß er zur entſcheidenden Sitzung
der Kommiſſion, welche über die Lohnzahlung an ſtädtiſche Ar
beiter bei vorübergehenden Behinderüngen zu verhandeln hatte,
nicht eingeladen worden ſei. Vom Magſſtratstiſche aus wurde da
rauf erwidert, die Einladung ſei erfolgt. Obwohl Thiele da
bei beharrte, daß eine Einladung ihm nicht zugegangen ſei, be
richteten am nächſten Tage ſämtliche hieſigen Blätter mehr
oder weniger malitiös über eine „gründliche Abfuhr“ Thieles.
Um Klarheit zu ſchaffen, erſuchte nun Thiele den Magiſtrat, den
Coupon vorzulegen, der jeder Einladung beigegeben wird. Ob
wohl dieſe Coupons aufbewahrt werden, war gerade dieſer
Coupon nicht zu finden, was ohne Zweifel die Behauptung
Thieles ſehr kräftig unterſtützt. Am Montag ſetzte nun Thiele
die Berichterſtatter der bürgerlichen Blätter von dieſem Sach
verhalt in Kenntnis und erſuchte ſie um Zurücknahme ihrer
früheren Darlegung. Nur die SaaleZeitung hat dieſem berechtigten Wunſche entſprochen; die Halleſche Zeitung, die All-

Zeitung und der GeneralAnzeiger befitzen nicht ſoviel
nſtand, der Wahrheit die Ehre zu geben.

Gedruckte Wählerlifſten.
Die Stadtverordneten in Frankfurt a. M. haben beſchloſſen,

die StadtverordnetenWählerliſten in 40 000 Exemplaren drucken
g laſſen und zu dieſem Zwecke 9000 Mark bewilligt. Dieſes

eiſpiel verdient Nachahmung nicht nur bei den Wahlen der
Stadtverordneten ſondern auch bei den Reichstags und
Landtagswahlen. Da in See etwa 25000 Exemplare
gebraucht würden, wenn jeder Wähler eine Liſte erhält, ſo
würde bereits eine weſentlich geringere Summe als die in
Frankfurt bewilligte genügen.

Wer hat Luſt?
Unter den ausgeſchriebenen offenen Stellen für Militär

anwärter befinden ſich auch die Stellen eines Amtsdieners und
eldhüters in Förderſtedt mit 900 Mk. Gehalt und 60 Mk.
leidergeld, die eines Kreiswegewärters in Bernburg mit 800

bis 900 Mk. und die eines Amtsdieners in Warmsdorf mit
800 Mk. Gehalt, 80 Mk. Kleidergeld und freier Wohnung.
Auch bei Bewerbung um dieſe Stellen wird die Beibringung
des Zivilverſorgungsſcheins verlangt. der abgeſehen vonJnvaliditätsfällen erſt nach zwölſfährigem Militärdienſte er

teilt wird. Daß ſolche Bezahlung nicht geeignet iſt, als Lock
mittel zum Ausharren im Militärdienſt zu wirken, leuchtet ein.
Und das iſt die erfreuliche Seite bei der Sache.

m

Bürgermeiſter Dr. Rive hat geſtern eine Ferienreiſe von
dreiwöchentlicher Dauer angetreten. Die Leitung der Verwal
tungsgeſchäfte ruht während dieſer Zeit ganz in den Händen
des Bürgermeiſters von Holly.

Fprebgrn er. In der e ging geſtern ein
leiſchermeiſters Börner durch, das vor einen vom

Schlachthof kommenden Fleiſcherwagen grpt war. Es raſte
nach dem Bahnhofsvorplatze zu, ſtürzte aber kurz vor der Brücke
Dieſem Umſtande ſowie der Geiſtesgegenwart des noch auf dem
Wagen ſitzenden Fleiſchers war es zu danken, daß größeres Un
glück verhütet wurde. Das Pferd erhob ſich bald wieder und
ging ruhig weiter. Auch der vorher vom Wagen geſtürzte Sohn
tteeehhändlers Pfifferling hat anſcheinend keine Verletzungen

erlitten.
g. Bei einem Streite, in den zwei BrüderReiche, Große Wallſtraße 38 wohnhaft, gerieten, zog geſtern

nachmittag der eine ſein Meſſer und brachte dem 26 jährigen
Bruder in der Schläfengegend einen Stich bei. Da das Blut
nicht zu ſtillen war, wurde der Verletzte von einem andern
ſeiner Brüder nach dem Diakoniſſenhauſe gebracht. Unterwegs
erlitt er einen Ohnmachtsanfall, ſo daß ſeine Ueberführung
nach der Anſtalt mittelſt Droſchke erfolgen mußte.

Eine Gleisverſchiebung beabſichtigt die Stadtbahn in
der Merſeburgerſtraße zwiſchen Huttenſtraße und der neuen
Seipiger Chauſſee vorzunehmen. Einſprüche ſind bis Ende

ult im Zimmer 9, Schmeerſtraße 1 II, anzubringen, wo die
läne zur Einſichtnahme ausliegen.

Ausgeſchrieben iſt die ung eines Tonrohrkanals
in der Ringſtraße um den Kaiſerplatz. Angebote ſind bis zum
21. Juli, vormittags 10 Uhr, im Zimmer 23(Wagegebäude) ein-
zureichen.

Vom Pferde geſchlagen wurde geſtern abend 8 Uhr am
Paſſendorfer Teiche der 30 jährige Geſchirrführer Ed. Knöchel,
Gr. Wallſtraße 14. Er wollte die Pferde tränken und erhielt
dabei einen gefährlichen Schlag mit dem Hufe in die rechte
Seite oberhalb des Beckens.

Ein Achſenbrand entſtand geſtern an der Lokomotive
des mittags von hier nach Kaſſel fahrenden Zuges. Eine
kleine Maſchine der Lauchſtädter Bahn brachte den Zug nach
Eisleben, allerdings mit halbſtündiger Verſpätung.

Bei Wettin ſtürzte am Sonnabend der Fabrikant Egert
aus Könnern auf dem abſchüſſigen Wege von Johannashall
nach Trebitz vom Rade und zog ſich erhebliche und ſchmerzhafte
Verletzungen im Geſichte zu. Er mußte mittels Wagen nach
Hauſe gefahren werden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißenfels, 18. Juli. Chriſtian Lechner und der

Vorwärts. Die Mitteldeutſche Volkszeitung bringt in ihrer
geſtrigen Nummer folgendes Elaborat:

Der Vorwärts als Streikbrecher. Jn Berlin tobt
zurzeit ein Lohnkampf der Buchbinder. Auch die beim Vor-
wärts tätigen Gehilfen waren mit den dort gezahlten Löhnen
nicht zufrieden und ſandten ihren Vertrauensmann zur Vor
wärts Leitung mit der Jpirage ob die Herren Obergenoſſen
derſelben zum Tarifabſchluß bereit ſeien. Darauf erklärte die
VorwärtsLeitung: Eine 10prozentige a r bei den
ſchon jetzt hohen Löhnen im Vörwärts iſt unmöglich. Der
Tarif wird erſt dann anerkannt, wenn die Konkurrenz dieſen
bewilligt hat.“ Darf man fragen, wen ſich die Herren vom
Vorwärts als Konkurrenten denken Die Erregung unter
den Buchbindern über den die Konkurrenz fürchtenden Vor-
wärts iſt groß, um ſo mehr, als dieſer noch beim „Streikbruch“

worden iſt. Er ließ nämlich ſeine Buchbinderarbeitegefaßt n

h

bei einer Firma herſtellen, die den Tarif nicht bewilligt und
ogar ihre organiſierten Buchbinder ausgeſperrt hat.

n netter Betrieb beim Vorwärts! In der Redaktion ſitzew
Streikbrecher, in der Buchbinderei Streikbrecher, überall Streik
brecher. Der Vorwärts ſcheint ſich allmählich zur Zentral
ſtelle für Streikbrecher auszubilden!

Ob der Vorwärts Zentralſtelle für Streikbrecher wird, können
wir der Beurteilung unſerer Leſer ſelbſt überlaſſen. Die
Mitteldeutſche Volkszeitung bringt die obige Nachricht am
18. Juli, obwohl die Geſchäftsleitung der Vorwärts Buch
druckerei am 26. Juni bereits in einer Erklärung im Vor
wärts die Verdächtigungen d hat. Umden Nachbetern der Volkszeitung die Weiterverbreitung der
Unwahrheiten zu verleiden, ſeien die in Betracht kommenden
Stellen der Erklärung des Vorwärts hier wiedergegeben

Es iſt nicht wahr, daß wir erkärt haben erſt nach z
Bewilligung des Tarifs ſeitens der Konkurrenz zum Tarif-
aöſchluß bereit zu ſein. Wir haben uns vielmehr entſprechend
dem Wortlaut des zugeſandten Zirkulars:

auf Fenpdlage des beifolgenden Entwurfs Vereinbarungen
u treffen“ſoſort dazu bereit erklärt, aber bis e noch keine Antwort

auf unſre Bereitwilligkeitserklärung erhalten. Wir haben ſogar
weiter erklärt, daß wir den Tarifentwurf grundſätzlich
anerkennen, und wenn der ganze Entwurf mit allen
ſeinen Beſtimmungen unverändert in Berlin zur Einfüh
rung gelange, er ſelbſtverſtändlich auch für uns gelte. Aber
für die Vorwärts Buchbinderei allein einen Tarif anzu
erkennen, der für die Konkurrenz keine Geltung hätte, ſei ſelbſt
verſtändlich unmöglich.

Es iſt aus freier Hand erlogen, daß wir uns irgendbat gegen eine zehnprozentige Lohnerhöhnng ausgeſprochen

ätten.
Es iſt ferner erlogen, daß der Vorwärts bei einer Firma,

die ausgeſperrt habe, Buchbinderarbeiten herſtellen laſſe. Wahr
iſt vielmehr, daß die Vorwärts-Buchdruckerei ſeit langem (wohl
ſchon ein Jahr) bei Lüderitz u. Bauer einem Wunſche ihres
Perſonals entſprechend nicht mehr arbeiten läßt und ſelbſt
verſtändlich während des Streiks erſt recht nicht. Wahr iſt
aber, daß die Buchhandlung Vorwärts beſtimmte Spezial
arbeiten, die wir bei unſeren Einrichtungen nicht fertig ſtellen
können, in Auftrag gegeben hatte, nach Ausbruch der Aus-
ſperrung aber dem Wunſche einer Kommiſſion der aus
geſperrten Buchbinder nachkommend bei Lüderitz und
Bauer die Forderung erhoben hat, die Arbeiten ſo lange
liegen zu laſſen, bis die Differenzen beendet
ſeien. Und dieſe Forderung zu erfüllen iſt ſeitens Lüderitz u.
Bauer auch verſprochen worden.

Den Leſern wird es jetzt ein leichtes ſein, feſtzuſtellen, wie
die „Mitteldeutſche“ des Chriſtian Lechner mit der Wahrheit
umgeht.

Zeitz, 18. Juli. (E. B.) Der e eht für
erangekommen,die Streikenden ſehr günſtig. Der 18. Juli iſt

an dem die Unternehmer die S iederaufn
T e n

erW

der Arbeit verlangten aber noch hat nzi
Streik getretenen an Aufnahme der Arbeit geda Es bleibt
nun abzuwarten, ob die angekündigte Ausſperrung der
Maurer eintritt. Vielleicht überlegen es ſich die Maurer
meiſter nochmals.

Von den in den Ausſtand getretenen 87 Zimmerern ſind
bis jetzt 27 Mann abgereiſt, in andere Arbeit getreten ſind26 Mann. Ein einziger Richtorganiſierter iſt arbeitswillig
geworden ſo daß 33 Zimmerer ſich noch im Streik befinden.Fremde Streikbrecher haben ſich noch nicht gefunden. t 9

dieſer Woche reiſt noch ein Teil der Zimmerer ab, ihnen
von auswärts 150 Stellen angeboten ſind. Mit der Solidari
tät der Unternehmer iſt es alſo nicht weit her. Die Styeikenden
hatten den Unternehmern Unterhandlungen angeboten, bis jetzt
lehnten die Meiſter ab.

Zum Bau der Vogelſchießbuden ſollen nach einem
Gerücht 45 Zöglinge der Korrigenden- Anſtalt verwandt
werden. Die Zimmermeiſter ſollen darum eingekommen ſein.
Nach anderen Gerüchten will man diesmal Leinwandzelte bauen.
Jedenfalls ſteht feſt, daß die Unternehmer ratlos daſtehen wie
die Lohgerber, denen die Felle fortgeſchwommenen ſind. Es
fragt ſich ſehr, ob diejenigen Reſtaurateure, die auf die Arbeiter
kundſchaft rechnen, es darauf ankommen laſſen, daß Korrigenden

beſchäftigt werden. tn der Ecke Weber und Schützenſtraße wird ein Dach neu
eingedeckt. Die Lattenarbeiten dazu macht jetzt der Dachdecker
Kittler, da Zimmerleute dazu nicht zu bekommen ſind.

Die Stützen der Geſellſchaft. Der Billettverkauf
hat das Reſultat gehabt, daß die Vorſtellung am Sonn
abend ſtattfindet. Billetts können bis Sonnabend- Mittag
immer noch bei den bekannt gegebenen Stellen oder bei den
Austrägern des Volksblatts entnommen werden. Für den
Sonnabend- Nachmittag hört der Billettverkauf auf abends an
der Kaſſe können nur noch ſo viel Billets abgegeben werden
als noch Raum vorhanden iſt. Der Saal wird um Punkt
7, Uhr geöffnet, eher iſt kein Einlaß. Die Vorſtellung beginnt
pünktlich um 8/4 Uhr und endigt um 11 Uhr. Die Perſonen
des Spiels ſind im Jnſerat bezeichnet, es ma alſo jeder
das Jnſerat ausſchneiden und mitbringen als Zettel.

Alle Parteigenoſſen, die ſich das Stück anſehen, werden die
darin enthaltene Kennzeichnung der heutigen mit
roßem Intereſſe verfolgen und davon aufs Tiefſte artenſein Nach 11 Uhr beginnt ein Kränzchen des Sozialdemokra

tiſchen Vereins.
Naumburg, 18. Juli. (Eig Ber.) Feuerwehr. Zu dem

nächſtens hier ſtattfindenden Feuerwehrfeſte haben die Stadt
verordneten bereits 300 Mk. bewilligt. Ferner iſt ein Aufruf
zur Bereitſtellung von Quartieren für die zu erwartenden
Gäſte von einer Reihe Notabilitäten erlaſſen. Wenn man aber
laubt, daß angeſichts des lobenswerten Zweckes, den doch die
reiwilligen Feuerwehren verfolgen ſollen, die hier doch wahrlich

nicht ſehr dünn geſäten Vertreter von Fran und Beſitz ſich
ſofort zur Hergabe von Quartieren bereit erklären würden, ſo
dürfte das irrig ſein, denn man konnte bereits beobachten, daß
ein Bote der Feuerwehr von Haus zu Haus ist um Quar
tiere ausfindig zu machen derſelbe war überdies noch mit
einer Liſte bewaffnet, um Geldſpenden, die er erbat, für das
Feſt zu ſammeln. Man ſieht alſo, daß bei unſern vornehmen
Knickern erſt der moraliſche Schlegel an die im beſcheidenen
Dunkel verborgene Glocke des allerheiligſten Geldbeutels ge
hämmert werden muß, bevor das Geld im kl
Hoffentlich bleibt der Segen nicht aus, ſo daß die durch die
vermutlich recht reich gefloſſenen Spenden doppelt geläuterten
Seelen bei den zu erwartenden Hochs und Hurras direkt aus
dem Fegefeuer der Filzigkeit in den Himmel der Empfehlung
zum farbigen Reversteil hüpfen.

Kauft Fenerung, es wird. Geld gebraucht
Unſer Kreisblatt läßt ſich aus Meuſelwitz (7) berichten„Der kleine Bergarbeiterſtreik auf Grube Fürſt Bismard iſt
beendet. Es iſt aber im e Kohlenrevier noch eine kleine
Bewegung zu merken Bergleute haben nochmals

t



ſeiten aber die Verba
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engeren nich

ahlſtellen Verſammlungen hrtworden. Ein Streik iſt dieſem Sommer vorlerwarten, jedoch iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß im z

W erſt ſyürfte „jedoch nicht ausgeſchloſſen ſein, daß vor alledie Grubenbeſitzer die „Gurkenzeit' ein klein wert korri

wollen, um ihre Brennmaterialien möglichſt je t zu hohen
Preiſen verkaufen zu können. Jntereſſant adie Bemerkung, daß die Verbandsleitung „vorſichtiger als die

n Wiſ ein 4 i v es 5 n dte„ſozi r en Hetzer“, welche ſolange w„betörten“ Arbeiter ausſtändig wurden. Man c wieder
al wie Michel von den verſchiedenen Seiten bearbeitet

Das Kriegsgericht der 38. Diviſion in Erfurt hatte
einen ſonderbaren Fall zu verhandeln. Der Musketier Dietſch
von der 4. Kompagnie des 96. Jnfant.-Reg. hatte während
eines Tanzvergnügens am 20. Mai auf dem Waldſchloß bei
Naumburg entfernt um dem Hühnerſtall einen Befnch ab
uſtatten. Er wurde bei dem Verſuch, ſich Hühner anzueignen,
berraſcht. Der hinzugeholte Sanitäts- Unteroffizier Kämpfer

von der 5. Batterie des 55. Arrt.-Reg. ſollte den Namen des
Musketiers ſeſtſtellen, was er jedoch verweigerte. Deshalb
hatte er ſich wegen Begünſtigung zu verantworten, wurde jedoch
freigeſprochen, während Dietſch 3 Monate Gefängnis zudiktiert
erhielt, in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verſetzt und
ſofort verhaftet wurde.

Luckenau, 19. Juli. (Eig. Ber.) Der geſetzeskun-
Am Sonnabend abend in der Metall

arbeiter-Verſamnlung fragte der überwachende Gend arm
aus Theißen plötzlich, ob es eine Metallarbeiter- Verſammlung
ſet. Als dies hejaht wurde, verlangte er, daß ſich ein an
weſfender Bergargeiter entfernen ſolle, dem natürlich
nicht entſprochen wurde. Obwohl der Gendarm ſich nun mit
ſeiner Geſeheskenntnis brüſtete und ſich keine Vorſchriften
machen laſſen wollte, gab er ſchließlich klein bei, als ihm die
Anmeldung präſentiert wurde, e der deutlich zu leſen war,
daß es eine öffentliche Verſammlung war. So konnte
der Bergarbeiter gegen den Willen des Gendarinen im Lokale
bleiben, und die Welt iſt nicht untergegangen. Uebrigens
mag bei dieſer Gelegenheit einmal betont werden, daß jeder
Verein zu ſeinen Verſammlungen Gäſte zulaſſen kann; der
Ueberwachende hat nicht s, aber auch rein gar nichts
dreinzwuveden. Er hat nur das Recht, eine Verſamm-
lung aufzulöſen, wenn einer der im 8 5 des Vereinsgeſetzes
angegebenen Gründe zutrifft. Dieſe Gründe ſind: 1. wenn die
Beſcheinigung der erfolgten rege nicht vorliegt, 2. wenn zu
ſtraſbaren v aufgefordert wird, 3. wenn Bewaffnete
erſcheinen, die ſich bei uſforderumg nicht entfernen. Andere
Auflöfungsgründe gibt es nicht. Ein Beamter, der aus an
deren Gründen auflöſt, handelt ungeſetzlich. Aber wie die
Dinge hier bei dem jetzigen Gendarmen liegen, kann nur
empfohlen werden, es einmal auf eine Auflöfung an-
kommen zu laſſen. Dann hat man wenigſtens die
Möglichkeit, die Gendarmen durch Beſchwerde bei ihren Vor-geſehen auf das Unzuläſſige ihres Verhaltens hinzuweiſen.

Schildau, 18. Juli. Verſchüttet. Der Sohn des Schuh-
machers Weihmann wurde in einer Sandgrube bei Wildſchütz
durch herabſtürzende Sandmaſſen verſchüttet und konnte nur
als Leiche geborgen werden.

Elſterwerda, 17. Juli. (E. B) Ein Schadenfeuer
brach am Sonntag in der KunſtwolleFabrik von Barth u. Sohn
aus. Jn der Reißerei wurden zwei Reiß-Wölfe vernichtet. Die
Urſache des Brandes iſt unbekannt.

Ein Automobil überfuhr am Montag den früheren
Amtsrat Müller von hier derartig, daß ihm ein Notverband
angelegt werden mußte. Bei der raſenden Eile, mit der dieſe
Stinkkaſten durch unſeren Ort ſauſen, werden von den ungeprengten Straßen Staub und Dreckwolken aufgewirbelt, die
das Erkennen jeder Nummer vereiteln und den Einwohnern
eine häßliche Beläſtigung hinterlaſſen. Hoffentlich forgt die
Behörde bald dafür, ß die Straßen geſprengt werdenund daß auch die Autos zum langſameren dahren angehalten

werden.

Bitterfeld, 18. Juli. Unfälle. Auf dem Rittergut Schköna
wurden beim Kleeaufladen die Pferde ſcheu und gingen durch.
Zwei auf dem Wagen g Arbeiterinnen ſtürzten herunter
und erlitten erhebliche Verletzungen. Der Brauereibeſitzer
Karl' Wittig in Jeßnitz verunglückte in dem Lagerhauſe der
Brauerei in Roßdorf dadurch, daß er mit dem linken Fuß in
die Hebelmaſchine der Fäſſerverpichungsanlage geriet. Die Ma-ſchine trennte ihm die kleine Zehe vollſtändig vom Fuße ab und

r te ihm die anderen Zehen zum Teil ſehr erheblich Jn
andersdorf, wurde der Materialwarenhändler Schrey von

dem Arbeiter Schneidemüller mit einem Beile verletzt. Die
Verletzungen ſollen nicht lebensgefährlich ſein.

Schkölen, 18. Juli. Keine Bierverteuerung. Am hieſigen
Orte, wo fünf Brauereien an den Lieferungen beteiligt ſind,
wird es zu keinem Bierkriege kommen, da die Lieferanten die
Steuererhöhung ſelbſt tragen wollen. Ein angeb-
licher Zigarrenmacher Pauli aus Eiſenberg treibt in hieſiger
Gegend als Zechpreller r Unweſen; es liegen ſchon 16
gen gegen ihn vor. Das benachbarte Großgeſtewitz
ſcheint unter Ratten zu leiden, denn an einem der letzten
Nachmittage wurden dort auf dem Rittergute 246 dieſer ge
fräßigen Nager teils erſchlagen, teils erſchoſſen.

Wittenberg, 18. Juli. Unfall. Die im ſchnellen Tempo
radelnden Arbeiter Hilgendorf und Lubitzſch ſtießen mit ihren
Rädern ſo heftig zuſammen, daß beide d Boden ſtürzten und
L. außer ſchwerem Schaden an ſeinem Rade ein Schlüſſelbein-
brauch davontrug. H. iſt ohne Beſchädigung davongekommen.

Mühlhauſen, 18. Juni. Ueberfahren. Sonntag abend
wurde die fünfjährige Tochter des Färbereibeſitzers Roth von
ernem Laſtfuhrwerk überfahren. Der Tod trat auf der Stelle
ein. Die Räder gingen dem Mädchen über Kopf und Leib.

Ohne Bierpreiserhöhung kommen die Brauereien
in Ohrdruf aus. Die beiden Brauereien, die ihr Bier an eine
Anzahl Gaſtwirtſchaften am Platze liefern, werden ihren Ab-
nehmern einen erhöhten Preis nicht berechnen.

Gemeindezeitung.
StadtverordnetenSitzung Weißſzenfels. Eine eigenartige

Schwüle ſchwebt ſeit längerer Zeit über allen Sitzungen und
ſo auch über der e am Freitage. Faſt jede Tagesordnung
enthält Punkte, welche ſich mehr oder weniger allzu freiesl

Schalten und Walten des Magiſtrats richten, faſt ſcheint es,
daß die Stadtverordneten ſich gegen Ueber und Eingriffe in ihre
Rechte ſeitens des Herrn Ober Bürgermeiſters Wadehn ver

ahren müßten. Letzterer ruht jedenfalls zurzeit von denScten eines Amtes in e welcher nervenſtärkenden
u che ans, ſein Seſſel war unbeſetzt. Das mag der

rund der faſt ängſtlich befliſſenen Sachlichkeit dem Magiſtrat
enüber geweſen ſein, welcher der Referent, Juſtizrat Braun,ſt befleißigte. Er empfahl, loyal zu handeln und den Ma-

ſtrat von der gegenteiligen Meinung der Verſammlung in
aber vorzu

i

Kluntnis zu ſetzen, die weitere Entſcheidung ſi
enthalten.

delt di erſche Schenkung. Dierigen Ecbeh haiten n Bitte ſcung des Veſtee Ger

ma renie notwendigen ju nicht gefolgt waren.pp. Erben, an G ung ihres Verſprechens ſpäter er

innert, zogen dasſelbe zurück und gaben unter gewiſſen Be
dingungen 6000 M. zur Verfügungdes Magiſtrats, welcher die
6000 M. auch angenommen und darüber, anſcheinend ohne Wiſſender Stadtverordneten, verfügt hat. Jn der Se e wurde da

rauf e daß der Magiſtrat als Behörde Geſchenke,

dt der Stadt ſm e 1900 in der Neuſtadt GeländeS e e edie n
und ſeien ſie auch noch ſo klein z annehmen dürfe, anderen-
alls er ſich ſtrafbar mache. Die chenkung könne daher nur
er Stadt gelten und bedürfe deshalb Ka ſtmnmun der

Stadtverordneten Verſammlung. Die Abtellung, welche die
Sache geprüft hatte, empfahl der Verſammlung fo
lution zur Annahme, wie einſtimmig geſchah:

1. Die von den hen Erben dem Magiſtrat anſtatt
des Geländes zur Erbauung einer Kirche zu gemeinnützigen
n zur Verfügung geſtellten 6000 M. haben den Charakter
einer der Stadt r zu Händen des Magiſtrats über-

ung, über deren Annahme die Stadt-
verordneten Verſammlung noch jetzt befragt
werden We2. Die Ver fung über dieſe 6000 M. ſteht nicht dem
Magiſtrat allein ſondern beiden ſtädtiſchen Körper-
chaften, alſo dem Magiſtrat und der Stadtverordneten

Verſammlung, zu.
3. Die Stadtverordneten verlangen unter allen Um-

ine den Nachweis über den Verbleib dieſer 6000
ark.

„Man darf geſpannt ſein, wie der Magiſtrat den Nachweis
über den Verbleib führt. Zum mindeſten haben die Bürger
ein Recht darauf, es zu erfahren.

Auch die rennt über den Neubau des zweiten Schul
hauſes für die 1. Volksſchule auf dem Klemmberge führte den
Beſchluß herbet, den Magiſtrat für nicht bewilligte Ausgaben
in der Höhe von 1371.93 M. regreßpflichtig zu machen und, da der
Magiſtrat die Regreßpflicht ablehnt, über den Magiſtrat bei der
Aufſichtsbehörde Beſchwerde zu führen. Hoffentlich handelt es
ßg hier um des Prinzipswillen und nicht, weil es die Volks
chule betrifft! Denn zu Schulzwecken für die höhere Mädchen-

und die Ober Realſchule hat man viel Verſtändnis für
mäßigere Ausrüſtung, beſonders der Spezialfächer und bezüg-
lich der Grund u. Bodenfrage für die OberRealſchule kann es
in verſchiedenen intereſſierten Stadtvätern gar nicht genug
oſten.

Auch Punkt 3 behandelte n r n Ueberſchreitungen
pro 1904. Die Ausgabe von 23 411.89 M. wird nachträglich
getgehe zen aber 1687.55 M. für Vorarbeiten einer projektierten

ahn eißenfels Roßbach im Anſchluß an Mücheln Quer
furt verausgabt, ſoll der Magiſtrat noch rechtfertigen.

Des weiteren wurden die Verpflegungsſätze des Kranken
bange für die erſte Klaſſe erhöht, alle übrigen Sätze beim alten

elaſſen.

Bei der r 3 von 500 M. für r imBürger Park machte ſich Stadtverordneter Frick zum Sprach-

rohr des Magiſtrats, indem er betonte, daß die Forderung
nicht von dieſem ſondern von der Park Deputation ausgeht.
Stadtrat Petzold aber verriet, daß der Wunſch doch vom Magiſtrat
ausgehe. Die 500 M. ſollen nicht nur zur Ausfüllung von
entſtandenen Lücken, ſondern der lückenhaften Anlage überhaupt
verwendet werden. Denn „es gehört noch viel dazu, ehewir an dieſem Bürger-Park unſere Freude hoben
ſo entquoll es der gepreßten Bruſt des Referenten. Ergo
wurden auch die 500 M. bewilligt für die im Namen der
„Arbeiter“ der Exgenoſſe Schulze eine Lanze brach. Warum
auch nicht, Weißenfels hat ja immer von allen am meiſten Viel
Koſtenanſchlagüberſchreitungen, die höchſten Steuern, die höchſten
Sterblichkeitsziffern; nun mag es auch viel Bäume haben, die
Götter werden dafür ſorgen, daß ſie nicht in den Himmel wachſen.

Gemeindevertreterſitzung Ammendorf. Der Verkauf des
Ochſenackers wird gurüzewteſer, Auf dem ſenacker ruht
ein altes Recht, und zwar kommen die Erträgniſſe desſelben den
Viehhaltern der Gemeinde Ammendorf zur Erhaltung eines
Gemeindebullen zugute. Unſere Genoſſen e Erkun

gende Reſo

wieſenen Schen

digungen einzuziehen, ob und wie die alten Rechte abgelöſt
werden können. Die Umpflaſterung der Schachtſtraße wird
zu teuer es wird beſchloſſen, eine Neuregulierung der Straße

vorzunehmen. Jn die r werden gewählt: die Herren Engel, Gaudig, h Jacoby, Schurig,
und als Erſatzmänner: Apel, Ackermann, Oertel, Heckmann und
Große. Bei den Anträgen des Herrn Röhming betreffs des
Pfarrackers und der dazu beſtimmten Kommiſſion kam es zu
einer lebhaften Diskuſſion zwiſchen dem Gemeindevorſteher und
Röhming, der eine heftige Auseinanderſetzung zwiſchen unſeren
Genoſſen Pöſche und Oertel einerſeits und Herrn Röhming
andrerſeits folgte. Darnach wurde vom Gemeindevorſteher er
klärt, daß das Patronat die Hergabe des Pfarrackers verwei-

ere, da 4000 Mk. pro Morgen zu wenig wäre. Es trifft eben
as zu, was ſchon in der vorigen Sitzung von unſeren Ge-noſſen betont wurde: die Kirche 5 eben einen großen Magen.

um Armenhaus-Neubau waren folgende Offerten r
ckermann Maurer- und Zimmerarbeiten 11 237.18 Mk., J. C.

Möbus 11 613.69 Mk., Maurermeiſter Friedrich 12 811.21 Mk.,
Otto Möbus nur für Zimmerarbeiten 2 906.14 Mk. Der Zu-
ſchlag wird nach Prüfung der Offerten in der nächſten Sitzung
erteilt. Allgemeine Mißſtimmung herrſchte darüber, daß die
Sitzung bis nach 11 Uhr hinaus ausgedehnt wurde. 0. 0.

Gemeindevertreterſitzung Radewell. Ein r
für den Wetterdienſt ſoll angeſchafft werden. Die geprüfte Ab-
rechnung der Gemeinde wurde vorgelegt. Vorhanden war eine
Einnahme von 1405080 Mark, ihr gegenüber ſteht eine Ausgabe
von 13857.52 Mark, ſomit bleibt ein Ueberſchuß von 193.28 M.

Jn die Voreinſchätzungs- Kommiſſion wurden gergfe die
Herren Barth, Hoffmann und Genoſſe Rothe, als Erſatz die
Herren Schatz, Thiele und Lindner. Die Nachzahlung für
Pflaſterarbeiten an Herrn Steinſetzmeiſter Springer wurde
gegen die Stimmen unſerer Genoſſen bewilligt. A. M.

Berſammblungsberichte.
Steinſetzer. Jn der Verſammlung am 8. Juli wurden acht

Hilfsarbeiter und 4 Steinſetzer neu r ein Kollege
meldete ſich nach mehrjähriger Abweſenheit wieder zurück. Ein
Kollege, welcher ſich mehrmals angemeldet und nicht bezahlt
hat, muß 5 Mark Eintrittsgeld e Kollege Louis Rothe,
welcher wegen Beleidigung der Streikleitung 1900 verurteilt iſt,
die dadurch entſtandenen Koſten zu tragen, und welcher mit
17 Wochenbeiträgen im Rückſtande iſt, wurde nach S 6 des
Statuts aus dem Verbande ausgeſchloſſen. Da mit den Ueber-
ſtunden Mißbrauch getrieben wird, hauptſächlich von unſerm
früheren Agitatiousmitglied Paul Meißner, wurde beſchloſſen,
daß dort, wo auf längere Zeit Ueberſtunden nötig ſind, Tag-
und Nachtſchicht einzuführen iſt, doch darf die Dauer der Nacht-
zeit nicht länger ſein als die der Tageszeit, und ſie muß nachunſerm Tarif bezahlt werden. Das ſchwache Entnehmen von

Bons für die ſtreikenden Lithographen und Steindrucker wurde
ſcharf getadelt, und da ſo Berg nggagaen iſt, wurden 20 M.
aus der Kaſſe bewilligt. Die deutſche Sozialgeſetzgebung ſoll
unentgeltlich an die Mitglieder abgegeben werden. Die Ver
ſammlung war von 43 Mitgliedern beſucht. M.

Lagerhalter, Halle. Jn der Verſammlung
wurde bekannt gegeben, daß die Klage des Kollegen Deiſter
in Zörbig zu ſeinen Gunſten entſchieden iſt. Das Geſuch eines
Kollegen um Unterſtützung iſt vom Hauptvorſtand abgelehnt wor-

am 11. Juli

den. Für die Lithographen u. Stendrucker wurden 10 M. gus der
Lokalkaſſe bewilligt. Jm zweiten Quartal betrugen die Ein
nahmen 215.75 Mk. die Ausgaben 132.75 Mk., bleibt Kaſſen
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Sozialdemokratiſcher Verein ggrnrugHanroaſenung am 9. Juli erſtattete Genoſſe
Jahresbericht. Das verfloſſene Vereinsjahr war ſ
reich, da wir zu allen öffentlichen Fragen
Stellung genommen haben. Es fanden ſechs
gen ſtatt, darunter auch eine Fr

eferiert wurde über die Lebensmittel Verteuerung, das
preußiſche Dreiklaſſenwahlſyſtem und die Vorgänge in Ru
land, die Revolution 1848/49, die Bedeutung des ken
die Frau und die Arbeiterbewegung und die Beteiligung der
Arbeiter an den Stadtverordietenwahlen. Referenten waren
die Genoſſen Dölle-Zeitz, Molkenbuhr-Halle, Schacht-Naumburg, Fran Paula Thiede- Berlin und Ad. Thiele.
Vereinsverſammlungen fanden zwölf ſtatt, von denen neun
mit Referegten beſetzt waren. Dieſelben waren die Genoſſen

chüler, Teichmann, Grunert, Rothe, Neumann, Wrümg aus
Naumburg, Dreſcher aus Halle, Leopold aus Zeitz und Thiele.
Außerdem haben noch ein Familienabend und Diskuſſions-
abende ſtattgefunden letztere wurden im Winter alle Sonn
tage, im Sommer alle vierzehn Tage abgehalten. Ebenſo habent uns an den zwei Stadtverordnetenwahlen beteiligt. Die
Mitgliederzahl iſt von 87 auf 125 geſtiegen. Dieſelben verteilen
ſich auf die einzelnen Gewerkſchaften folgendermaßen Holz
arbeiter 22 von 180, Buchdrucker 21 von 175, Maurer 15 von
170, Steinmetzen 13 von 20, Maler 11 von 83, Fabrik und
Landarbeiter 8 von 40, Schneider 6 von 19, Glaſer 4 von 12,
Metallarbeiter 4 von 42, Schuhmacher 3 von 30, Dachdecker 2,
Brauer, Steinſetzer, Tapezierer, Zimmerer, S garrepmacher je 1,
Der r r hat ſich gegen das Vorjahr etwas ge
hoben, doch muß es hierin immer noch beſſer werden. Der
Kaſſenbericht ergab eine r von 579 Mark, Aus
gabe 519.48 Mark, ſo daß am an ein Beſtand von
59.52 Mark verblieb. Die Vorſtandswahl ergab folgendes Re
ſultat: Rothe 1., Neumann 2. Vorſitzender, Wieglepp Kaſſierer,
Stech Schriftführer, Poſſögel, Holtorff, Brandt Reviſoren,
Zeitungskommiſſion: Foth, Naundorf, Nicolai.

Als Delegierte zum Kreistage wurden gewählt Rothe,
Schacht, Stech, als Stellvertreter Wieglepp und Förtſch. Ein
Antrag des Gen. Rothe zum Kreistage wird gutgeheißen. So
dann macht Rothe noch auf verſchiedene Neuanſchaffungen von
Büchern und Broſchüren für die Bibliothek aufmerkſam und
empfiehlt letztere zur fleißigen Benutzung. Nunmehr gibt Gen.

einen Ueberblick über die letzten Stadtverordneten
ſitzungen. Seine Ausführungen wurden mit her Weeitt
aufgenommen. n. Rothe weiſt darauf hin, daß die Petition
betreffend Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes nunmehr

trat und dem Stadtverordneten-Kollegium eingerei
ſoll. Hierauf wird die Verſammlung geſchloffen. St.

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg 18. Juli. Die- Schutzleute im Kolomenski
Stadtviertel ſind nicht im Dienſte erſchienen. Die
en iſt, daß ſämtliche 40 Poliziften die Auszahlung ihrer
Dienſtgelder verlangten oder Angabe des Termines, wann dieAus ung erfolgen würde. Der Polizeimeiſter ſuchte ſie zu

beruhigen, jedoch erfolglos. Die Schutzleute erklärten, ihre
Forderungen ſeien nicht politiſcher Art, ſondern ſie wollten
nur, was ihnen geſetzlich zuſtehe. Da eine Einigung nicht er
zielt werden konnte, mußte die Reſervepolizei nach dem ge
nannten Stadtteile herangezogen werden.

Alle Briefe, die an Offiziere des ehemaligen erſten
Bataillons des Preobraſchenski-- Regiments eintreffen, werden
erſt von einem dem Bataillon zugeteilten Gendarmerie
Rittmeiſter geöffnet und durchgeleſen.

Wie aus Minsk gemeldet wird, iſt das „Schwarze
g dert wieder in voller Tätigkeit. Judenhetzen ſtehen bevor.t einer Meldung des Rjetſch verweigert das von Lodz nach

Warſchau entſandte Regiment den Dienſt.

Berlin, 18. Juli. Reichstagsabgeordneter Erzberger
antwortet heute in der Germania auf die letzten An
ſchuldigungen des früheren Legationsrats im KoloniglamtDr. dein (ſiehe Tagesgeſchichte), er habe auch t keinen
Anlaß, auf die Frage der ſüdweſtafrikaniſchen Unterſchleife ein
zugehen, da dem Reichstage hierzu im November hckoten ſein werde und er die Erörterungen über koloniale
Mihgriffe der Vergangenheit vorerſt eingeſtellt habe. Erzberger
erklärt weiter, er ſa nicht in einem n er e

wer

bekannt“, ſondern in einem „Strafverfahren gegen 9
Genoſſen vernommen worden. Hierbei habe er bezüglich desSeele init Kolonialbeamten ausgeſagt, daß der e ge

heime Sekretär Aſſeſſor Poeplau mit ihm in Verbindu z
treten ſei, worüber er bereits im Reichstage berichtet habe.
Den Kolonialbeamten Götz kenne er garnicht.

Berlin, 18. Juli. Eine Rotte junger Burſchen, darunter
der Maler Eugen Scharbarth, hatte allerlei u verübt, als
ein Polizeibeamter hinzueilte. kam zu Tätlichkeiten, z daß
der Schutzmann ſchließlich mit der Waffe um ſich ſchlug.
Scharbarth erhielt drei Säbelhiebe, wodurch ihm die Naſe ge
ſpalten und an der rechten Hand und am Kopfe ſchwere Ver
trzgen erlitt, ſo daß er ins Krankenhaus gebracht werden
mußte.

Rom, 18. Juli. Nach hier aus Kairo eingegangenen
Meldungen ſind von den wegen der Mißhandlung eines eng
liſchen Offiziers ausgepeitſchten Eingeborenen zwei an den
Folgen der Peitſchenhiebe geſtorben.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Die Auferstehung des herrn Renneke.
Eine humoriſtiſche Erzählung von W. W. Jacobs.

(Nachdruck verboten.)

Herr Peter Bargen, der Wirt der Fregatte, ſaß in ſeiner
emütlichen Schenkſtube. Dann und wann erhob er ſich von
einem c bei den Bierhähnen, um die Bedürfniſſe der Gäſte,

ihm die Behaglichkeit dieſes netten Lokales teilten, zu
efriedigen.
Vierzig Jahre ger See vor dem Maſt hatten Herrn Bargen

u einer Autorität in maritimen Angelegenheiten gemacht, diefünf ahre, welche er das Kommando der Fregatte führte

das nächſte Wirtshaus war zehn Kilometer entfernt hatten
ihn zum Autokraten gemacht.

Von ſeinem gepolſterten Großvaterſtuhl lauſchte er würde-
voll auf die Unterhaltung. Manchmal miſchte er ſich hinein
und nahm Partei, und bei ſolchen Gelegenheiten war es tot-
ſicher, daß die Seite, auf der er ſtand, Recht behielt. Wie
vernünftig auch der Beweis des Gegners war, wie ſchwer
wiegend ſeine Gründe ſein mochten, Herr Bargen in ſeiner
Eigenſchaft als Wirt hatte eine nie re Replik. Der Mann
war bezecht. Wenn Herr Bargen dieſer ſeiner Meinung Aus
druck gegeben hatte, war die Beweisführung zu Ende. Eine
Aengſtlichkeit wegen ſeiner Konzeſſion wovon für gewöhn-
lich nichts zu merken war pflegte ſich dann ſeiner plötzlich
8 bemächtigen und das kleine Gitter, welches Zutritt zum

üfett gewährte, öffnend, forderte er den Beleidiger in ver
letzenden Ausdrücken auf, ſich zu verziehen.

Zweimal hatte er kürzlich Gelegenheit gehabt,
Wendt, den Dorſſchuſter, zu warnen, Karl Wendt, deſſen Kopf
der Ruhm des Dorfes ſeit vielen Jahren war. Das dritte
Mal wurde der unwillige Schuſter in der Mitte einer leiden
ſchaftlichen Rede über die freie Ausſprache unterbrochen und
vom Hausknecht vor die Tür geſetzt. Nach dieſem Vorfall war
keiner mehr ſicher.

Heute abend nickte Herr Bargen kurz, als ſein Auge den
eintretenden Schuſter traf. Dieſer war zum Proteſt drei Tage
ortgeblieben und der Wirt natürlich indigniert über ſolche

iderſpenſtigkeit.
„Guten Abend, Herr Bargen“, ſagte der Schuſter und blinzelte

ihn mit ſeinen kleinen, dunklen Augen an. „Geben Sie mir,
bitte, eine kleine Selter.“

Herrn Wendts Buſenfreunde lachten, und Herr Bargen be
diente ihn ſchweigend, nachdem er ſich durch einen Blick über
zeugt hatte, daß jener es ernſt meine.

„Da iſt ein Gutes bei Selter“, ſagte der Schuſter, als er
das Getränk behaglich ſchlürfte, „niemand kann ſagen, daß man
bezecht iſt und wenn man einen ganzen Eimer trinkt“.

Eine ungemütliche Stille folgte, endlich durch Herrn Wendt
unterbrochen, der mit der Zunge ſchnalzte.

„Nichts Neues paſſiert, Leute, ſeit ich zuletzt hier war?“ fragte
dann der Schuſter. „Oder habt Jhr hier herumgeſeſſen und
wie gewöhnlich den außergewöhnlichen Abenteuern gelauſcht, die
Herr Bargen erlebte, als er noch zur See fuhr?“

„Wahrheit iſt ſtärker als Dichtung, Karl“, ſagte Herr Johann
Wödecke, der Schneider, tadelnd.

Der Schuſter gab das zu. „Aber ich glaubte das nie, bis
ich einige von den Sachen hörte, die Herr Bargen durchgemacht
hat,“ bemerkte er.

„Na gut, Sie wiſſen es jetzt,“ ſagte der Wirt kurz.
„Und die allerwahrſten Jhrer Garne ſind meiner Meinung

nach die wunderbarſten,“ ſagte Herr Wendt.
„Was wollen Sie mit allerwahrſten ſagen fragte der

Wirt und faßte die Lehne ſeines Stuhles.
„Na, die ſonderbarſten“, grinſte der Schuſter.
„Ach, er hat eine Menge durchgemacht, unſer Herr Bargen,“

ſagte der Schneider.

errn Karl

Donnerstag, 18. Juli

und betrachtete den Wirt mit boshaftem Jntereſſe, „iſt die, wo
„Die meiner Meinung nach allerwahrſte,“ ſagte der Schuſter

Hinrich Rennekes, des Bootsmannsmaats

r h er e u r a und wien m verwundetwurde, als er ihn aus den Händen der e

„Jch werde nie müde, das Garn zu hören“, ſagte der
ſprächige Wöbeke.v eHerr Bargen blickte e Pfeife auf und ſcharf

rr Baran; der Sauſter lächelte heiter auftund ſah thn

e 'ne kleine Selter, Herr Wirt,“ ſagte er dann
Laſſen Si Selter anderswo geben,“ derbeineh van d Wagen auf. buſye

vor, i inken,u reren ſie Dir t

„Nicht wenn ſie bezecht ſind,“ entgegnete der Wirt.
„Ganz gewiß nicht,“ ſagte der Schuſter. „Das iſt der

Grund, warum ich mich an Selter halte, Bargen.“
Der indignierte Herr Bargen entfernte den Draht vom Korke

und ließ das Geſchoß an die Decke fliegen. Der Schuſter

nahm das Glas iſchmitztheit um ſich.

„Auf das Wohl von

edlen Zweck den Speer durch die ſt jagen ließ.
auf das Wohl von Kapitän Peters, der Herrn Bargen wie
ſeinen eigenen Sohn pflegte, als er niedergebrochen war, weil
er die Arbeit von fünf Mann getan hatte, als dieſe ertrunken
waren ebenſo auf das Wohl von Klaus Quaſt, der Herrn
Bargen half, eine chineſiſche Dſchunle zu kapern, voll von Piraten,
und die ganzen ſiebzehn tötete durch Wie ſagten Sie doch,
daß Sie ſie töteten, Bargen

Der Wirt, welcher ſich an den Hähnen zu ſchaffen machte,
tat, als wenn er nichts hörte.

„Tötete die ganzen ſiebzehn, indem er ihnen t ein Garn
nach dem anderen ſpann, bis ſie einſchliefen, u

uſter fort.

Plötzlich nahm er ſich zuſammen und eine ſehr ernſte Mine
an, als der Wirt nach ihm hinblickte. „Du gehſt wohl lieber
nach Hauſe, Jochen Makeprang“, ſagte der aufgebrachte Herr
Bargen. „Du biſt bezecht.“

„Jch denke garnicht daran“, entgegnete Herr Makeprang
mutig.nan mit Dir,“ ſagte Herr Bargen kurz. „Du kennſt
meine Hausordnung. 89 habe ein anſtändiges Lokal, und die,

welche beim Trinken nicht Maß halten können, bleiben am
beſten draußen.

„Du ſollteſt Dich an Selter halten, Jochen,“ rief Herr Wendt,
„dann kannſt Du ſagen, was Du willſt.

Herr Makeprang blickte ſich nach Hilfe um 'und verſchwand
dann, als er im Auge des Wirtes kein Mitleid las Die Ge
ſellſchaft in der Schenkſtube blickte ſich ernüchtert an und unter
hielt ſich flüſternd.„Damit Sie Beſcheid wiſſen, Karl Wendt,“ ſagte der ent
rüſtete Herr Bargen, „ich wünſche Jhr Geld in dieſer Wirtſchaft
nicht. Bringen Sie es anderswo an.

„Danke ſchön, aber ich ziehe vor, hierher zu kommen“, ſagte
der Schuſter und ſchlürfte gewaltig an ſeiner Selter. „Jch höre

Empfang und blickte mit beleidigender Ver

einrich Renneke, der ſein Bein verlor,
um Herrn Bargen das Leben zu retten,“ ſagte er ſalbungsvoll.
„Ferner auf das Wohl von Sam Jones, der ſich zu demſelben

ſie dann mit
San Rennekes hölzernem Bein überwältigte“, fuhr der

„Kih hih“, ſzete ein unglücklicher Zuhörer, lospruſtend.

S

Zur Ankerhaltung und Helehrung.
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Seegeſchichten. Sie machen mir immer rieſigen

Sie meinen Erzählungen ſagte Herr Bargen

ſicher tu ich das“, antwortete der Schuſter; „wir alle
würden ſelbſt einſehen, wie dumm Jhre Geſchich-

wenn Sie nur mal nachdenken wollten. Sie und
Der Haifſiſch müßte doch blind ſein, der Sie

r

3

8 t

nahm von dieſer plumpen Anſpielung auf ſeine
Erſcheinung keine Notiz, und machte heute den erſten

en Reihe von qualvollen Abenden durch, an denen
eine Serie von Abenteuern erzählte, die, wie er

behauptete, ſeinem die See befahrenden Neffen paſſiert wären.
Viele davon hatten eine frappante Aehnlichkeit mit Herrn

ſſen. Der einzige Unterſchied war
der, daß der Neffe ſich wenig auf die Wahrſcheinlichkeit ver

er en Arbeit wurde Wendt würdige rn Seernige Seite an
ſaßen ſie da, S lten Selter, und perſiflierten des Wirrs

Selbſtbiographie. D zage Troſt mußte Herr Bargen in
dem Gedanken finden, daß ſich ſelbſt des Genuſſes eines
vernünftigen Getränkes beraubten. Einmal, ein einziges Mal

nur, unterlagen ſie den r 17 des Alkohols, und Herr
Bargen hörte, als er von einem Beſuche ſeines Brauers in
der großen Seeſtadt Hamburg zurücktehrte, vom Hausknechte
die Engelheiten eines Gelages, dem Einhalt zu tun er völlig

machtlos e Die beiden gingen am nächſten Abend
u über und blieben dieſem edlen Tranke treu,

bis ein Erei eintrat, das weitere Selbſtverlengnung zum
Wahnſinn lt hätte.

Es war ähr eine Woche ſpäter; Herr Bargen hatte
ſeinen t wieder eingenommen, nachdem er einen

fgt
7

hatte, als die allgemeine Aufmerkſamkeit durch
ſeltſames Getapſe auf dem flieſenbelegten Flur erregt wurde.

Schenkraum, und man hörte ein Stimmen
gemurmel an der offenen Tür. Dann wurde die Tür wieder

chloſſen und eine laute Stimme rief den Namen Peter
rgen.

Gott rief der beſtürzte Wirt, erhob ſich halb voni e und ſank wieder zurück. Die Stimme ſollte
en.“

ma r Bargen brüllte die Stimme wieder; „wo biſt Du,
aat
„Hinrich Rennike!“ entrang es ſich dem Wirte, als ein kleiner

Mann mit einem ſtruppigen Backenbart näher kam, „es iſt ja
wohl nicht möglich
Der Ankömmling betrachtete ihn einen Augenblick zärtlich
ohne ein Wort, ſtelzte dann auf ihn zu, indem er die Gitter
r mit einem unleugbar hölzernen Bein aufſtieß, und die ihm

engeſtreckte Hand ergreifend, ſchüttelte er ſie mächtig.
„Jch traf Räppen Peters in Melbourn“, ſagte der Fremde,

ſein nd ihn in ſeinen eigenen Stuhl genötigt hatte
und ihn atemlos ausfragte. Er erzählte mir, wo Du

„Dein Anblick, Hinrich Renneke, iſt mir mehr wert als Dia
enere: ſagte Herr Bargen ganz entzückt. „Wie kamſt Du

„Ein Freund von Peters, Räppen Pünner, von der Bark
Venus, gab mir ne Paſſage nach Hamburg“, erwiderte
Herr Renneke, „und von da an bin ich, ohne einen Groſchen
in der Taſche, hierher gelaufen“.

„Und Peter Bargen freut ſich, daß Sie da ſind, Herr“,
ach Wöbeke, der, wie die übrige Geſellſchaft, voller

underung der Entwickelung der Dinge folgte. „Er wird
nie müde, uns zu erzählen, wie Sie ihn vor dem Hai retteten,
und i Bein dabei verloren.

„Jch würde auch das andere für ihn hergegeben haben“,
d Herr Renneke, als der Wirt ihm liebevoll auf die

Schulter klopfte und ihm ein Glas Grog in die Hand gab.
„Mit Freuden würde ich es getan haben, der gutmütigſte
n e Kerl, der je geatmet hat, das iſt der alte Peter

Wieder ergriff er die Hand des Wirtes, und ſie herzhaftdrückend ſah er ſich mit anerkennendem Blick in
lichen Kneipe um. Sie begannen nun, ſich im vertraulichen

uſterton zu unterhalten, und Namen, welche in manch
2 be orhe h des Wirtes figuriert hatten trafen das Ohr

3224

„Von dem armen Sam Jones ſt Du wohl nie wieder was
gehört ſagte Herr Bargen.

Herr Renneke ſetzte ſein Glas hin. „Jch traf vor zwei Jahren
in Rio de Janeiro einen Mann,“ ſprach er traurig-ernſt. „Der
arme alte Sam ſtarb in ſeinen Armen, mit Deinem Namen
auf ſeinen ehrlichen ſchwarzen Lippen.“

„Gerade genug, um einen Menſchen umzubringen,“ brummte
der beſiegte Herr Wendt und ſah ſich herausfordernd nach ſeinen
flüſternden Freunden um.

„Wer iſt das Glattgeſicht von einem Schwabber da, Peter
V Herr Renneke und warf einen wütenden Blick auf den

chuſter.
„Das iſt unſer Flickſchuſter,“ erwiderte der Wirt, aber kümmere

Dich nicht um ihn. Kein Menſch tut es. Das iſt ein Menſch,
der mich gern als Lügner hinſtellen möchte.“

„Was ſchrie Herr Renneke, erhob ſich und ſtelzte durch die
Schenke. Das nehmen Sie zurück, Maatl Jch hab' nur ein
Bein, aber keiner ſoll Peter zu nahe kommen, ſolange ich Atem
holen kann. Der beſte Seemann, der je auf Deck ſtand, iſt
Peter und eine Seele von Menſch.“
haſt a hört,“ ſagte Herr Wöbeke; „gib zu, daß Du unrecht

Karl.“

„Als ich in meiner Koje in Logis lag und wieder ins Leben
gepflegt wurde,“ fuhr Herr Renneke begeiſtert fort, „wer war
es, der an meiner Koje ſaß und meine Hand hielt und mich bat
zu leben um ſeinetwillen wer? Peter Bargen. Wer war
es, der ſagte, er würde mir ſein Leben lang treu bleiben
Wer Peter Bargen. Wer war es, der ſagte, daß ſo lange,
wie er eine Rinde zu beißen hätte, ich zuerſt abbeißen ſollte,
und ſo lange er ein Bett hätte, ich meine Hälfte darin haben
ſollte Wer? Peter Bargenl“

Schluß folgt.)

Die Zukunftsſchlacht.
Die politiſch-ſtrategiſchen Utopien, die ſich mit dem zukün

tigen eltkriege“ beſchäftigen, wachſen wild; ſie werden bald
eine beſondere Abteilung innerhalb der Litergtur bilden. Und
ein Werk ſucht das andere an Kühnheit der Phantaſie wie an
Umfang der prophezeiten Kataſtrophe zu übertreffen. Haupt
mann a. D. Niemann begnügte ſich in ſeinem „Weltkrieg“
mit einer einfachen Koalition Rußlands, Deutſchlands und
Frankreichs zur Niederringung Englands. Der „Seeſtern“
ſekle in ſeinem „1906* ſchon ganz Europa in Bewegung. Das
neueſte Ereignis auf dieſem Gebiete, das ſoeben im Verlag
von Richard Bong in Berlin erſchienene Buch „Völker
Europas (Preis 5 Mk.) von einem anonhmen Ver
faſſer läßt den Kriegsbrand in wenigen Wochen ſich über alle
fünf Erdteile verbreften, und in einem Vierteljahr iſt der
Elobus gründlich revidiert. Jn Wird ichkeit wird es damit
wohl erheblich langſamer gehen. Mit d eſem Buche iſt der
Rekord auf dem Gebiete erreicht; höchſtens könnte noch eineJules Verne che Phantaſie die Entſchei ungsſchlacht nach dem
Nord- oder Südpol verlegen wollen.

Wie ſeine Vorgänger, ſo ſteht auch dieſes Buch auf einem
ſcharf ausgeprägten, alldeutſchen, antiengliſchen Standpunkt.
Die r der engliſchen Weltherrſchaft und Seemacht iſt
ſein Ziel. Und im Zuſammenhang damit betreibt es die Pro
paganda für die weitere Vermehrung der deutſchen Flotte mit
Hochdruck, läßt es in verzweifelten Seekämpfen die deutſcheFlotte den Franzoſen und Engländern unterliegen.

Frankreich und gland brechen den Krieg gegen Deutſch
land vom Zaune, in deſſen Strudel alle europäiſchen Staatenaußer Rußland hineingezogen werden, und der einen europä-
iſchen Staatenbund gegen England zum Ergebnis hat. Als
Amerika und Aſien eingreifen, da wird auch England gezwun
en, dem europäiſchen Bunde beizutreten, der „die Suprematie

Erropas für ewig begründet, die Streitaxt zwiſchen europä-
iſchen Brudervölkern begräbt und der gelben wie der trans-
atlantiſchen Weltgefahr ein jähes Ende bereitel“. Mit gigan
tiſchen Strömen Blutes, mit Milliarden und Abermilliarden
Geides laſſen der oder die Verfaſſer dieſes Ziel erreichen.
Grauenvolle Schlachtſzenen zu Lande und zu Waſſer werden
vorgeführt; die Seekämpfe an der Weſer und Elbe, um Kiel,
die gewal igen Landſchlachten in Frankreich werden mit ent-
ſetzlicher Anſchaulichkeit geſchildert.

Der Verfaſſer des Buches, ſofern es nicht mehrere ſind,
muß dem Miliärſtande angehört haben; die peinlich genauen
ſtra egiſchen Entwicklungen, die e der Operationen
zu Lande und zu Waſſer, deren „affenartige“ Geſchwindigkeit
allerdings in Wirklichkeit nicht beſtehen könnte, verraten das
ebenſo, wie die oft überflüſſig „ſchneidige“ Form der Sprache,der als beſonderes Charatterſtikum das im militäriſchen Jar-

gon übliche Weglaſſen des Artikels zu eigen iſt. Die geringa



cht desörgelſu
Werner den Flottenforderungen, vom „libe-ralen Shraſen chwall“ und über die Soglcibemoteauie ge

r d entſchieden zurückgewieſen werden. Un-
iſch we e in

damehnbe en iſche Friede. Und indirekt arbeitet es im

il

Di der Friedenspropaganda, indem es die Kriegsgreurlin her überaus padenb realngß n und kraſſen Form 43

dert. Die Erfahrungen der großen
es ſind

Schlachten des ru
ejapaniſchen Kri hier verwertet. Man leſe vomie ndp einen Abſchnitt aus der ilderung der

eſenſchlacht auf der weiten Ebene zwiſchen Chalons und
Rheims, in der die Deutſchen das franzöſiſche Hauptheer in
tagelangem grauſen Kampfe niederringen und Frankreich zum
Frieden zwingen:

Hinter der franzöſiſchen Schlachtlinie ein reges,
wildes Treiben auf Dutzende von Kilometern. Dampfwölk-
chen und Ziſchen von Lokomotiven auf den Bahnſträngen in

mitten des Fortrayons, weißliches länzen der ſtaubigen
Chauſſeen in der Sommerſonne, ſtählerne Waffenſchlangen
unterm hellgrünen Flaum der Pappelalleen, Pfeifen und
Schnauben von Transportzügen, anitätstrains Rénard“,

r alle Fälle aufgeſtapelt, unter peinlicher Ueberwachung der
ynamit und Pulvervorräte für Bahn und Brückenſprtngung

bei etwaigem Abzug. Weiter vorn Klatſchen deutſcher Hau-
bitzgr n. Aus dem Motorluftſchiff in Toul und zwei
weiteren bei Rheims mit zerlegbaren Teilen aus Stahlrohren
(Firma Lebaudy, Erfinder Juillot) regneten Sprengſtoffe, ent
gegen Abmachungen der Haager Konferenz. s chießen
7 dies lenkbare Luftſchiff war viel unbequemer als gegen

ſelballons.
Kein Bild einſtiger Feldzüge, noch weniger

er der

gert Netallmaterial der Ausrüſtung zogen ſchon in erſten
fechten ſo raſch das Feuer des Gegners an, daß man auf

Helmſchmuck, wie auf ſonſtige ſaubere Montur verzichtete, um
ſo mehr der Helm, ob mit oder ohne Bezug, Kopfverwun-
dungen verſchlimmerte, bis man in Feldmütze und auch ſonſt
ſehr unvorſchriftsmäßigem Aeußeren dem blutigen Ernſt der
Kriegswirklichkeit ſich anpaßte. Das ſo r ſchimmernde
Dehge wie Riemenzeug, die blitzenden Säbelſcheiden und
Treſſen, die nutzlos aufgeſchraubten Bajonette beim letzten
Angriff verſchwanden wie eitel Firlefanz. Nur möglichſt ein-gedunkelt konnten Leder und Miſſin bchrä e innerhalb der
a en geduldet werden. ie Echeiden überzog ein
raues Florfutteral, den iziersſäbel ließ man drinnenen Wozu ſoll er dienen, da man unter heutigen Gefechts-

edingungen den Säbelwink doch nicht mehr wahrnimmt.
Nicht nur die Buntheit der Reiterei und ihre unpraktiſchen,
zweckloſen brachten beiden Parteien Nachteile;
auch die dunkelfarbigen Waffenröcke mit ihren darauf verſtreu-
ten roten Flecken hätten beſſer einen grauen Ton gehabt, wie
die grauen Offiziersüberröcke, die man aber bei Sommerhitze
nicht tragen konnte. Es wurde beiderſeits erſt beſſer als
das Biwakelend im Lehmmatſch Lolhringens und auf Kreide-
humus der Champagne einen ähnlichen ſchmutzigtrüben Far-lege herbeiführte, wie beim britiſchen gelblich-grünen Kali

off.
ie Strahlen des Sommerkages über dem Schlachtpano-

rama, deſſen Dimenſionen alles dageweſene weit übertrafen,
beleuchtete V ſamtgrüner Flur nur endloſe ſchwarze Schnüre,
wie wimmelnde Haufen von Wanderameiſen: in Straßengrä-
ben oder Ackerfurchen eingeſchmiegte Schützen, zwiſchen denen
der aufgewühlte Boden mit einer Kieſelfontäne unter Granat-
ſpritzern puffend aufſtäubte. Dieſe unglückliche Landſchaft
durchharkte ein eiſerner Rieſenpflug. ern am Horizonte
wetterleüchtete es ununterbrochen mit ſchwefelgelben, kreis-
runden Blitzen; ſelten glitzerten die unabſehbaren Reihen
erst er Donnerrohre unter vorüberhuſchendem Sonnen-
trahl. Bis in abgeſeſſene n und Ambulanzen mit
dem roten Genfer Kreuz weit hinter dem Schlachtgewühl
rauſchten eiſerne Bälle nieder. Heranrollende Bahnzüge in
weiter Ferne, Fed wiegraphen und Telephonvorrichtungen
ſpürten manchmal die ungeheure Fernwirkung moderner Ge-
ſchütze ſchweren Kalibers. Ueberall katſchten Sprenggeſchoſſe
in die Marſchkolonnen der Reſerven hinein, einen klebrig-
ſchmierigen Brei zermalmter, ineinander verknäuelter Leiber
hinterlaſſend. Zappelnde Pferde mit aufgeriſſenem Bauch,
daß die Eingeweide hervorquollen, ſchrien markerſchütiernd in
den brauſenden Donner hinein, der jedes ſonſtige Getöſe ver-
ſchlang.

Hunderttauſende ar klapperten im Takt wie ein rie-
ger ie knatternden Maſchinengewehre wie
artes Klirren eines hellklingenden Schmiedehammers. Zwiſchen
er feingezeichneten Linie zarten Blaudunſtes, wie rauch-(hwahhes Kuer ihn ergeugt ſoben grauge de Renhneten

empor, aus deren Rand es krachend aufflammte. dieeinſchlagenden Granaten fürchtete man minder, als dar r

regen der Schrapnelltrauben. Nur in nächſter Nähe hörte man
noch das Raſſeln der Schlöſſer und Einſchnappen der Ge
wehrkammern, das heiſere Brüllen der Kommandos, von Ofſi
ieren mit aller Lungenkraft ausgeſtoßen, das Gelben der
ignalpfeifen: alles ging unter in einem blitzenden Orkan.

Durchgehende raſende Geſpanne, umgeſchleuderte Protzen quer
e ſich herſchleifend, ſtampften über Menſchenfeßen weg.

ie ſtarren Umriſſe der re Batterien, die unaufhörlich
ihr h Gebell in die n warfen, wechſelten ſeltendie ung ihrer utzſchilde und dampfenden
Erdwalleinſchnitte. erſchwammen ſie in abendli Däm
mer, ſtanden ſie meiſt noch, wo ſie zum Himmel ſchrien, als
die erbarmungsloſe Sonne grell auf ihrer Höhe ſtand und auf
ſtinkendes Fuatg ſchwül herniede

Weder Feldflaſchen noch bei Nacht in die Schützenketten
vorgeſchaffte Lederſäcke mit Waſſer reichten aus, um die ſchier
verdurſtenden Kämpfer in dieſer von nnenbrand und Feuer

brodelnden Hölle zu laben. Bei Einb der Dunkel
eit krochen alle Verſprengten in den dunklen Saum der Ge

büſche, ſich endlich im Schatten zu kühlen. Was in ver vor
deren Linie aushielt, ſtreckte ſich in den Schützengräben zum
Schlafe nieder. Brach der Morgen an, fanden beide eien
ne lückenloſe Fronten, die in raſtloſer Blutarbeit ſich ab
würgten.

Selbſt die feſteſten Nerven zerfraß dieſes maſchinenmäßige
Abdrücken der Mordwaffen, dieſes chlachtetwerden von
unſichtbarem Gegner, der ſtete Anblick dieſer Rauchhügel, wo
wellige Geländeketten über Talſenkungen mit ſi Stri
ſ. wölbten und eine endloſe Eſſe aus unterirdiſchem Rebel
chleier zu S ſchien, das ütten und Stampfen dieſer
orgelnden Schlachtmaſchine, die wie in einem Mör er m
tauſende zerſtampfte, dies ſauſende Hinwirbeln von Dampf und

e m ver er r r b nachon den brennenden agern um i isRethel, wohin endloſer h Ambul
trottete und mit proviantfaſſenden Trainkolonnen elnd
und polternd ſich kreuzte, erſcholl millionenfaches Höllenorcheſter
von unaufhörlichen Wehelauten, Wimmern, Kreiſchen, Röcheln,

luchen, Beten ohnmächtiger Menſchen, Verſtümmelter, Zer-
chlagener, Sterbender, Leichenhaufen verkohlten am e, aus

andern in Gruben durcheinandergeſtülvten adavern e ein
Peſthauch ſchimmeliger Verweſung unterm zerſetzenden breiten
Lichtſtrom der Sommerſonne. Das Eingraben der Toten beim
Vorwäris-Verlaſſen von Stellungen wollte während des
Kampfes nicht von ſtaften gehen; nun beſorgten alle Train-
bataillone und geſammelten verſprengten er hinter der
Front des ſchaurige Geſchäft. Der ſcharfe Zug des Nacht-
windes verbreitete den Geruch von m Eimer mit
Karbol mußten umhergeſchüttet werden. ie wenn rotbraune
Herbſtblätter niederrieſeln und den feuchten Waldboden ver
ſinkend bedecken, tropfte es von allen Bäumen und Büſchen,
breite Blutlachen ſickernd zu einem Roſateich verquellend.

Nicht minder grariſig ſind die Seeſchlachten an der Weſer
münduüng, bei Helgoland, der Kampf um Kiel dargeſtellt Ein

der dieſe fürchterlichen Blutſzenen geleſen hat, muß den
eißen Wunſch hegen daß unſer Volk vor einer ſoſchen Zer-

rer vor ſolcher Heimſuchung bewahrt bleiben mögel!
nd aus dieſem Grunde vornehmlich iſt das intereſſant ge

ſchriebene Buch, deſſen politiſchen Standpunkt wir nicht teilen,
leſenswert. IJrgendwelchen praktiſch- politiſchen Wert hat natür
lich dieſes Buch ebenſowenig wie ſeine e e Die Prophe-
zeiung Niemanns vom e öſiſchen Bündns
gegen England zum Beifpiel iſt durch die Marokko-Affäre und
die ſich anſchließenden Vorgänge in ihr ſtriktes Gegen eil ver
kehrt worden. Und ſo wird ſich auch in Zukunft a dem We't
theater vieles anders abſpielen, als die alldeutſchen und mili
täriſchen Utopiſten es ſich heute ausmalen.

m

Die Vulkanansbrüche und der neue
Krater auf Savnii.

Jm Jahre 1902 wurde bekannt, daß auf der deufſchen
Samoa-JInſel Savaii ſich vulkaniſche Ereigniſſe abſpielten
Man hatte die auf dieſer Jnſel befindlichen Vulkane für er
loſchen gehalten, da hiſtoriſche Nachrichten über frühere Aus-
brüche unbekannt waren. Man fürchtete daher, daß er zu
größeren Kataſtrophen kommen könne, weil eine lange Un-
tätigkeitsperiode noch ſtels durch die gewaltigen Erſcheinungen
abgelöſt zu werden pflegt. So war es bei dem berühmten
Vulkanausbruch im Jahre 79 n. Chrſt. Damals galt der
Veſuv für erloſchen; und auch der gewaltigen Eruption von
1631 ging eine 500jährige Ruhepauſe voran.

Nach einer Beſchreibung des Ausbruchs Savaii vonWegen m werth e Inſeln
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des Samoa-Archipels mit Ausnahme des am weiteſten öſtlich
liegenden kleinen Korallenatolls Roſa ſämtlich aus den baſal
tiſchen und trachytiſchen Auswurſſtoffen einer Reihe von Vul-
kanen aufgebaut. Auf der weſtlichſten größten Jnſel Savaii
hat die vulkaniſche Tätigkeit ſicher am längſten angedauert,
denn die Zerſetzung des Bodens iſt am wenigſten vorgeſchrit
ten; rieſiges Blockgeröll überdeckt große Teile der Jnſel, und
die Poröſität des von alten Schlackengängen durchzogenen Bo
dens bringt die Erſcheinung hervor, daß trotz der gewaltigen
Regenmaſſen, die aus den faſt unausgeſetzt den Gipfel um-
lagernden Wolken herniederſtürzen, dennoch faſt kein dauern-
der Waſſerlauf entſteht. well das Land den Regen wie ein
Schwamm aufſaugt. Erſt in der Nähe der Küſte, vielfach an
derfelben unter der Meeresoberfläche, kommt das Waſſer wie-
der an ſchwachen Quellen zum Vorſchein. Die Jnſeln wer-
den zwar häufig von ganz keichten Erdbeben heimgeſucht, die
ſich vor dem neuen Ausbruch im Jahre 1902 ſteigerten, den
noch kam aber die vulkaniſche Eruption überraſchend und rief
unter den Eingeborenen eine große Panik hervor, die ſich
aber glücklicherweiſe als unbegründet erwies, da die Aus-
brüche im Jnnern der Jnſel ſtattfanden, wo der dichte Ur-
wald keine Bewohner geſtattet. Verluſte an Menſchenleben
und Eigentum waren nicht zu verzeichnen.

Der Ausb vom Auguſt vorigen Jahres, über den Herr
Direktor Archenhold von der Treptom-Sternwarte bei Berlin
in dem von ihm herausgegebenen We'tall (Heft 17) einen aus-
ben Bericht bringt, hat die Einwohner nicht überraſcht.

chon fünf Tage vorher bemerkte Dr. Fritz Linke mit dem im
MulinuuObſervatorium in Samoa aufgeſtellten Seismographen
(Erdbebenmeſſer) vulkaniſche Vorgänge im Jmelgebiet, von
denen das Gouvernement ſofort Mitteilung erh elt. Die Erd-
bebentätigkeit erreichte Ende Juli, Anfang Auguſt 1905 ihrenHöhepunkt und am 1. Auguſt erſch en wahrſche nlich der Vu-
kan, der erſt am 5. Auguſt zuerſt bemerkt wurde, weil die
ganzen Tage trübe und regneriſch waren. Von den ſtarken
Beben auf ganz Savai iſt merkwürdigerweiſe in Apia, auf
der öſtlich benachbarten zweitgrößten Jnſel Apolu nichts be
merkt worden. Der neue Vulkan beſtand aus drei Ausbruchs-

en; er liegt etwa 12 bis 13 Kilometer von der Küſte ent-
ernt, genau ſüdlich vom Hafen von Matauru. Die ausge-

worfene Menge Lava wurde auf 50 Millionen Tonnen ge-
ſchätzt. Bei den fortwährenden Erup lonen wurden Lava-
vlöcke bis zu 400 Meter über den Kraterrand hinausgeſchleu-
dert. Die fruchtbarſten Gegenden Matautu und Saleaula ſind
durch die Lavaſtröme zum drößten Teil vernichtet worden.

Seitdem fanden die Ausbrüche periodiſch ſtatt. Ende des
Jahres wurden bei ernewer Tätigkeit neben viel Wald und

lantagenland die Häuſer von Toapaipai, die Brücke und die
beiden Miſſionskirchen durch einen Lavaſtrom vernichtet, der
ſich unter gewaltigem Ziſchen und Brauſen in die See ergoß.
Dabei wurden die kleinen Aale und die übrigen Fiſche, die ſich
in der Nähe der Küſte aufgehalten hatten, gekocht, ſo daß man

ſie, als ſie ſpäter gefiſcht wurden, ohne weiteres eſſen konnte.
Durch neue Ausbrüche Ende Januar wurden weitere große
Strecken Landes verwüſtet. Es werden wahrſcheinlich weitere
Hiobspoſten eintreffen, die von großen Schäden der Eingevore-
nen berichten. Schon jetzt wäre eine Hilfsaktion zu deren
Gunſten aber zu wünſchen.

Aus Knnſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Die Temperatur der Sonne. Dem franzöſiſchen Gelehrten

Moiſſan, der durch ſeine Verſuche zur de ellung von Dia
manten im elektriſchen Ofen, weiteren Kreiſen bekannt geworden
ſein dürfte, iſt es gelungen, unter Anwendung rieſiger elektri-ſcher Ströme alle P l auf der Erde wie auf der Sonne be
kannten Stoffe, mögen ſie einfach oder zuſammengeſetzt ſein, in
den gasförmigen Zuſtand überzuführen. Die Temperatur im
elektriſchen Fiawmenbogen hat Violle zu 3500 Grad beſtimmt.
Da mun der Sonnenkörper wahrſcheinlich nicht nur aus gas-
förmigen ſondern auch aus flüſſigen Stoffen beſteht, ſo wird,
meint Moiſſan, die Temperatur an der Oberfläche ſich wenig
über 3500 Grad erheben können. Die Beſtimmungen Violles
haben einen zwiſchen 2000 und 3000 Grad liegenden Wert er-
geben, die neueren Unterſuchungen von Wilſon 6590 Grad. Die
wirkliche Temperatur der Sonne wird dazwiſchen liegen.

Erdbeben Aufzeichnungen ſollen ſchon in China vor
mehreren Jahrtauſenden erfolgt ſein. So wird von einem
Apparat zur Beſtimmung der Stoßrichtung eines Erdbebens
berichtet, den ein wiſſe Chiocho im Jahre 136 v. Chr. erfunden

ben ſoll. Nach den Mitteilungen Siebergs in ſeinem Hand-
uche der Erdbebenkunde beſtand das Jnſtrument aus einer

hohlen Meſſin J die in ihrem Jnnern ein Pendel barg,
Das in den acht Richtungen der Windroſe beweglich war; entſprechend dieſen Richtungen waren an der Außenſeite dieſer

r denutzt. Jetzt zänterſuchung über 200 ſeismiſche Apparate. Bis zu welcher

Aufftiege gefeſſelter Regiſtrierballons. An den inter
nationalen Termintagen werden bekanntlich frei fliegende Rei losgeleh en, deren Jnſtrumente die meteorologiſchen

ufzeichnungen ſelbſttätig vornehmen. Haben die Ballons eine
gewiſſe Höhe erreicht, ſo wird der innere Druck ſo groß, daß er
den verminderten Luftdruck überwindet, und die Gummihülle
platzt. Der Fall löſt nun ſelbſttätig einen kleinen Fallſchirm
aus, damit die Regiſtrierinftrumente nicht zu Boden fallen,
ſondern langſam herniederſinken und unten wohlbehalten mit
den rn nungen ankommen. Bei den in Zürich von der
ſchweizeriſchen eteorologiſchen Zentralanſtalt aufgelaſſenen
Ballons kam es häufig vor, daß bei nördlichen Luftſtrömungen
die Ballons in unwirtliche enden getrieben wurden und ſo
ſamt Jnſtrumenten und Aufzeichnungen verloren gingen. Man
hat deshalb verſucht, die Ballons zu feſſeln. Hergeſell
ließ die Ballons, die durchweg eine Größe von 15 ebm hatten,
an einem Stahidraht in die r Da das Ballongewicht
7 kg betrug, blieb bei einer Waſſerſtofffüllung von 12 ebm noch
5 Kg Tragfähigkeit übrig, die genügte, um das Jnſtrument
aufzunehmen und noch 800 m Stahldraht zu en. Waren
die 800 m mittels einer kleinen Winde abgelaſſen, ſo purhe ein
neuer, etwas mehr angefüllter Ballon an dem Drahkt befeſtigt
und wieder ſoviel Draht ausgegeben, wie der Auftrieb und
das Gewicht des Drahtes erlaubte. Dies Verfahren ſetzte man
ſo lange fort, bis der Regiſtrierballon die gewünſchte Höhe er
reicht hatte. Durch den Wind werden die Ballons natürlich
ein wenig herabgedrückt, Nun beſchreibt Herr Dr. Maurer in

in der Meteorologiſchen Zeitſchrift eine noch einfachere
ethode, die Ballons aufzulaſſen. Er benutzt zwei gekoppelte

Ballons von 150-180 m Durchmeſſer, die ſtark gefüllt werden,
ſo daß ſie imſtande ſind, über 4000 m Draht zu tragen, der von
der Firma Felten u. Guillaume in vorzüglicher Qualität ge
liefert wird, d. h. für dieſe Zwecke dünn und daher leicht iſt
bei dennoch ſehr großer Feſtigkeit. Sodann wird ein dritter
mit den Regiſtrierinſtrumenten verſehener Ballon an einer
Drahtſchleife in dem erſten langen Draht hinaufgelaſſen, der
nur das Jnſtrument und keinen weiteren mit wachſender Höhe
ſich verlängernden und ſchwerer werdenden Draht zu tragen
hat. Jſt die gewünſchte Höhe erreicht, ſo werden die Ballons
mit der Winde wieder eingeholt und die ſelbſttätig regiſtrierten
Aufzeichnungen entnommen.

I

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 28. 144. Aufgabe. Vorhin war's eiChamade, et iſt's eine Fanfare. fa rhin war's eine

Richtige Löſungen ſandten ein: E. Riedel, M. Drechsler
und eine Löſung, die nicht unterzeichnet iſt, aus Halle; W.
Andres in Weißenfels.

Neue Aufgabe.
145. Die Städtenamen Bielefeld, Crefeld, Echternach, Elber-

feld, Frankfurt, Frauendorf, Leipzig, Stuttgart ſind ſo zu ordnen,
daß der erſte Buchſtabe des erſtens Namens, der zweite des

der dritte des dritten und ſo fort den Namen eines
ochverehrten Vorkämpfers der Sozialdemokratie ergeben.
Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namenß

nennung zu ſenden an
Redaktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle. D Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerej.
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